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Auflösung oder nicht ?
Wir haben uns doch geirrt , als wir meinten , im

Reichstage wären nach den Ferien keine großen Kämpfe zu
erwarten . Wir glaubten , daß Fürst Bismarck sich mit der

Niederlage begnügen würde , die sich die Deutlch - Freisinnigen
bei der dritten Lesung in der bekannten 20,000 Mark - An¬

gelegenheit selbst zufügen werden .
SKm ist aber nicht so . Bei der

legenheit , bei der AuSwanderungifrage ,
Berathung stand , der von Niemandem

griff der Kanzler siebenmal in die Debatte "ein, die von da
an viel Staub aufwirbelte .

Auf der einen Seite Fürst Bismarck , auf der anderen
Seite die Deutsch- Freisinnigen , vertreten durch Richter .
Wer gerne einem Wortgefecht zuhört , oder hier bester au » -

gedrückl, zusieht , für den war die Debatte ein hoher Genuß .
Sachlich hatten eigentlich nur die Abgeordneten LingenS ,
Bock , Hafenclcver und der Vertreter der Regierung , von

Bötticher , gesprochen — von dem Augenblicke an , wo

Fürst Bismarck eingriff , gestaltete sich die sachliche Frage
zur rein persönlichen . Daß Fürst Bismarck dabei mit

großer Gewandtheit operirt , ist ihm nicht abzusprechen
und auch Herr Richter ist ein nicht zu unterschätzender
Gegner . . . . .

Man erfuhr bei dieser Gelegenheit Dinge , die dem

Herrn Reichskanzler angedichtet sein sollen durch die „Richter -
sche Presse " , von denen man bislang nichts gehört hatte .
Es ist nur zu verwundern , daß der Strafcichter sich mit

diesen Sachen noch nicht beschäftigt hat , da ja sonst Fürst
Bismarck mit einem Strafantrage so schnell bei der Hand
ist. Daß der Reichskanzler nicht sehr darüber erbaut ist ,
wem , seine persönlichen Angelegenheiten in der Presse hm -
und hcrgezerri werden , läßt sich leicht denken , jedoch sollte
er sich mit seinem Vorwurf zunächst an seine Verehrer ,
die Herren Busch und Hesekiel wenden , die ja die intimsten

Vorfälle auS dem Leben des Kanzlers bis in die klemsten
Details ausschmücken und dem Leser übergeben .

- -

Die persönliche Empfindlichkeit spielt in den Debatten

des deutschen Reichstags überhaupt eine große Rolle und

verbittert in kaum glaublichem Maße die Stimmung auf
allen Seiten .

Und wenn auch gar so ein unglücklicher Konservativer ,
wie der Abgeordnete Dr . Frege , sich die Kürassierstiefeln
des Kanzlers anziehen und ähnlich wie letzterer die Anders -

gläubigen im Reichstage abkanzeln will , dann erreicht die
Situation einen derartigen Höhepunkt , von dem aus die

ReichstagSthätigkeit recht unerquicklich aussieht .
Hält die s - ger , wärtige Stimmung noch lange an , so

kann man fest davon überzeugt sein , daß die Regierung
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Gesucht und gesunde « .
Roman von Dr . Dux .

( Forsetzung . )

»Ich hoffe , Sie rechnen es Herrn Härder nicht zum
Verbrechen an , daß er mit Ihrem Gelde nicht leichtfertig
wirthfchaftet , sondern es zu Rathe hält " , bemerkte er .

„ O ja , Sparsamkeit ist eine Tugend , aber Sparsamkeit
am unrechten Ort kann auch schädlich sein und kann Ver -
luste bringen , welche eine rechtzeitige Freigebigkeit verhütet
haben würde , wie wir ja das hier deutlich sehen, " sagte
Rodcnburg .

8 » seinem großen iVerdrusse bemerkte Amberg , daß
zwischen ihn und den alten Herrn ein Schatten getreten
ser. daß der Letztere nicht so unbedingt seine Ansicht theile ,
wie es früher der Fall gewesen . Er stieß auf Widerspruch ;
das war rhm neu und im höchsten Grade unangenehm .
Woher dieser Widerspruch und dieser Schatten lam , daß
sollte ihm nicht lange verborgen bleiben .

„ Auch ich bin der Ansicht, " nahm Ehrlich das Wort .
„ daß die Maßnahmen oes Herrn Härder der Bewirth -
schaftung deS GuteS schädlich sind ; ja sie wirken auch
schädlich auf Bildung und Moral der Einwohnerschaft . . .
Ich erinnere Sie nur , Herr Rodenburg , an die Streichung
der Schulfreistellen . "

„ Das ist ein Punkt , über welchen ich später noch mit
Ihnen sprechen will . . . . Lieber Freund Arnberg , Sie
erinnern mich wohl nachher daran , daß ich diese Maß -
regeln des Herrn Härder redressire . Es war sehr unrecht
von ihm , daß er ohne meinen Willen solche Ersparungen
rrntretrn läßt , die ich zum Wohle meiner Gutsinsaffen nicht
wrlll Herrn Brand wäre ei wahrlich nicht eingefallen , eigen -
machtig zu streichen , was ich für den Unterricht unbemit -
telter Schüler ausgesetzt habe . "

„ O, nein, " bestätigte Herr Ehrlich , „ das würde Herr
Stand rn�t gethan haben ; dieser interessirte sich für Schule
und Krrche de » Orte » sehr lebhaft , denn es lag ihm nicht

den Versuch machen wird , sich eine « besseren Reichstag

zu schaffen . Ob es ihr gelingt , ist freilich eine andere

�' �Auch glauben wir , daß Fürst Bismarck mit dem gegen -

wältigen Reichstage , der gar nicht so „radikal " ist , wie er

aussieht , sehr gut auSkommeu kann . Von einer ernsthaften

Gefährdung deS Budgets kann ja nicht die Rede sein ; die

zweite Direktorstelle wird in der dritten Lesung ange -

nommen ; ist ine « Abstriche muß sich eben jede Regierung

gefallen lassen und was die Deckung des Defizits anlangt ,

so wird das sogenannte Börsensteuergesitz der Konservativen
mit einigen national - liberal - n Aenderungen wohl ange -

nommen werden . Auch der Vorschlag der Konservativen ,
den Getreidezoll zu verdreifachen , ist vom Zentrum akzeptirt
worden und hat im Reichstage eine Majorität .

Somit könnte sich Fürst Bismarck wohl zufrieden

geben . Aber durch die persönlichen Kämpfe werden die

praktischen Erwägungen vielfach getrübt und so dürfte bei

irgend einer Gelegenheit , der Gedanke den Reichstag auszu -
lösen , zur Reife gelangen .

Auch ein bekannter Führer deS Zentrums , der Abg .
Dr . Lieber hat noch kürzlich in einer Wähleroersammlung
seire » KrnseS dem Gedanken der NeichstagSauflösung Aus -

druck gegeben .
Wir sind nun allerdings der Meinung , daß die Reich ! -

tagsauflösung , wenn sie überhaupt geplant wird , nicht vor
der Beendigung der Etatsberathung erfolgt , wir glauben
auch ferner , daß man erst die Neuwahlen zum preußischen
Abgeordnetenhause , die nächsten September stattfinden , ab -
warten wird , um an dem Ausfalle derselben , die Stim -

mung , welche im Volke herrscht , wenigstens einigermaßen
kennen zu lernen . Die „Entiüstungsadreffen " sind für den

Fürsten Bismarck kein Maßstab , die Volksstimmung zu
erkennen . Das weiß der Kanzler ebenso gut , wie wir ,
daß man es dabei mit einer national - liberal - kon -

servativen „ Mache " zu thun gehabt hat . Diese beiden Par -
teien aber haben im Volke keine Majorität und — werden

sie auch wohl nicht finden .
Von diesem Gesichtspunkt aus betrachtet , wäre für

die Regierung eine Auflösung völlig nutzlos , doch weiß
man eben nicht , was in der Hitze des Gefechts geschieht .

Deshalb muß das Volk sich auf Alles gefaßt machen ,
es darf sich nicht überraschen lassen und so sollte gerade
auch die Arbeiterpartei sich mit dem Gedanken vertraut
machen , daß noch in diesem Jahre erneute Wahlkämpfe
bevorstehen können .

Einem Blatte aber , welches die Interessen der Ar -
beiter vorzugsweise vertritt , geziemt eS, die Leser auf
derartige Eventualitäten rechtzeitig aufmerksam zu machen .

DolitiBcke Uebersirkt .

nur das leibliche Wohl seiner Leute am Herzen , sondern
auch das geiüige . "

„Ich danke Ihnen , Herr Ehrlich, " sagte Amberg sehr
ironisch , „für die Freundlichkeit , mit welcher Sie hinter
meinem Rücken die Saat des Mißtrauens ausstreuen . "

„ Nein , Herr Prediger Amberg, " antwortete Ehrlich
sehr ruhig und in bescheidenem Tone , „ich streue nicht die
Saat des Mißtrauens aus . Ich nehme nur die Schutz -
losen in Schutz gegen unbegründete Verdächtigungen ; es ist
das die Pflicht jedes Menschen . So lange ich nicht über -

zeugt bin von Jemandes Schuld , so lange werde ich ihn
auch vertheidigen . Man soll bei der Beurtheilung einer

Person und einer That nicht gewaltsam die schlimmen
Seiren herauskehren , sondern die guten , und das muß ich,
hier um so mehr , als e » sich um eine Person handelt , die
von allen den Vorwürfen , die ihr gemacht werden , keinen

einzigen verdient . "

„ Das ist auch meine Ueberzeugung, " setzte der Lord Kill -
mare hinzu . „ Sie haben wohl gesprochen , Herr Ehrlich . . .
Sie haben ganz meine Ueberzeugung ausgesprochen . . .
Für mich genügt , wie gesagt , der Charakter derjenigen
Personen , in deren Gesellschaft ich Herrn Brand antraf . "

„ Vermuthlich in Gesellschaft des Fräulein Kordelia
Rodenburg ? " fragte Ehrlich .

„ Ganz recht ! " antwortete Killmare , „in Gesellschaft
dieser sehr ehrenwerthen Dame und einer Verwandten von
Miß Kordelia Rodenburg , Namens Lucie , uud noch einer

jungen Dame , Baronesse von Steinberg . "
„ Sie kennen meine Nichte ? " ftragte Rodenburg mit

großem Interesse .
„ Ich habe die Dame kennen und schätzen gelernt, "

antwortete der Engländer .
„ Sie haben mit ihren Sympathien wenig Glück, " ant -

wertete ironisch Amberg . „ Fräulein Lucie befindet sich in

derselben Verdammnitz , wie Herr Brand , denn auch gegen
ihre Ehrenhaftigkeit liegen gegründete Zweifel vor . "

„ Das ist ein Jrrthum ! " erklärte Lord von Killmare
sehr entschieden , und jetzt zum ersten Male sah Emmy , wie

sich der stereotype Ernst und die unveränderliche Ruhe
seiner Züge zu einem Ausdrucke auflodernden Zornes ver -

Sogenannte patriotische Zustimmungsadressen find
dem Herrn Reichskanzler in der letzten Zeit in großer Anzahl
zugegangen . In diesen Schriftstücken wird die Ablehnung der
ostgenannten Summe von 20000 Mark für einen zweiten
Direktor im Auswärtigen Amt , als eine unpatriotische That
brngestellt . Es liegt uns fern , das Verhalten des Reichstages
hier zu erörtern , und ebensowenig wollen wir Kritik über den
Inhalt genannter Adressen üben . Die Ansichten über Patrio -
trSmus sind verschieden und wir find die Letzten , welche einen
ehrlichen Gegner wegen seiner entgegengesetzten Meinung
mißachten . Dennoch können wir nicht unterlassen , auf eine
Thatsache hinzuweisen , welche unserer Anficht nach verdient ,
erwähnt zu werden ; wir meinen die Vorlegung derartiger
Adressen an die Arbeiter größerer Etablissements . Mehr wie
einmal hat man ganz besonders darauf Hingewlesen,
daß solche Adressen von zahlreichen Arbeitern unter -
schrieben seien . Ein solcher Hinwels ist aber
durchaus nicht am Platze , wenn man daraus
die Schlußfolgerung ziehen will , daß die unter der Adresse ver -
zeichneten Ardelter in Wirklichkeit mit dem Inhalte des Schrift -
stückeS einverstanden seien . In der heutigen Zeit , wo die Ar -
beitslofigkett kollossale Dimenstonen angenommen hat , ist der
Wunsch deS Unternehmers oft für viele Arbeiter Befehl und
daher wird in den meisten Fällen , eine von dieser Seite au »
im Etablissement zirkulirende Adresse , die Unterschrift aller Ar -
beiter , gleichviel welcher Partei ste angehören , erhalten . —
Dieses Verhältniß ist so offenkundig , daß es J - dcm einleuchten
muß ; wenn man sich aber trotzdem über diese Thatsache hinweg -
setzt , so ist das kein erfreuliches Zeichen . Wahrheitsliebe muß
auch der Gegner besttzen , wenn er auf Achtung Anspruch machen
will ; wer die Wirklichkeit durch Schönfärberei zu trüben sucht ,
der läuft nicht nur G- fahr , die Achtung zu verlieren , sondern
auch auf einen Standpunkt hinabzusinken , den man mit Recht
als einen unstltltchen bezeichnen kann.�

4ttro %r!?ae J?". Erhöhung der Getreidezölle schreibt
die „N. - L. - C. " : Es kann nicht bezweifelt werden , daß , wenn
wirklich in nächster Zeit eine Auflösung des Reichstages er -
folgen sollte , die Wahlbewegung sich im hervorragendsten Maße
um die Erhöhung der Kornzölle drehen wird ; diese Frage
wird eine noch größere Rolle spielen , als ste es bereits bei den
letzten Wahlen gethan hat . Herr Eugen Richter hat die Auf -
stellung der Getreivezollerhöhung als Wahlparole mit offenem
Jubel begrüßt . Wir möchten doch sehr zweifeln , ob zu diesem
Jubel Berechtigung vorhanden ist , ob es der deutschfreifinnigen
Partei gut bekommen würde , wenn wirklich die weitesten land -
wirthschaftlichen Kreise gegen den fortschrittlichen Liberalismus
aufgeboten würden . In den großen Städten und den in -
dustriellen Wahlkreisen hat der letztere der Sozialdemokratie
gegenüber ohnehin nicht mehr viel zu verlieren . Um so ernster
muß er die Gefahr nebmen , daß ein allgemeiner Sturm de »
Bauernstandes gegen ihn entfeffelt werden könnte . Im übri -
gen ist zu betonen , daß , wenn der Reichstag nicht aus anderen
Gründen aufgelöst wird , es wegen der Verwerfung einer Vor -

änderte . „ Miß Rodenburg ist eine junge Dame über jeder
Verdächtigung erhaben . Sie mögen aus ihren edlem Charakter
schließen , daß sie kein Wort des Hasses gegen Sie mir
gegenüber aussprach und von ihrem Onkel , dem Herrn Roden -
bürg , selbst mit der größten Liebe und der hingebendsten .
kindlichen Zärtlichkeit sprach . "

' '

»Ist das möglich ? ! " rief Herr Rodenburg . „ Sie haßt
mich nicht ?"

„ Rein , Mr . Rodenburg , Miß Rodenburg haßt Sie
nicht ; sie beklagt Sie . "

Der alte Rodenburg versank in sehr düsteres Sinnen .
Eine Fluth der allerbeunruhigendsten Gedanken drängte
sich ihm auf . Wieder tauchte die Frage in seinem
Geiste auf :

„Sollte ich ihr dennoch Unrecht gethan haben ? " und
daran schloß sich die andere Frage :

„ Wer ist es , der mich täuscht ? War sie e » ? War
ei Brand ? Ist e» Ehrlich , oder ist es Amberg und seine
Tochter ? "

In welcher Wirrniß von düsteren und beängstigenden
Vermuthungcn befand er sich, und zu all ' diesen Verdrieß -
lichkeiten noch der unauslöschliche Gram seines Herzens .
Wahrlich , Rodenburg war ein beklagenswerther Mann ! Die

Meldung , daß die Tafel servirt sei, unterbrach diese für
Alle unerquickliche Unterredung . Rodenburg forderte seinen
Gast auf , ihn zu begleiten .

Emmy schien zu erwarten , daß er ihr seinen Arm bieten

würde ; hierin aber täuschte sie sich, denn der Lord wandte

ihr und ihrem Onkel geradezu den Rücken . Also mit der

Eroberung des vornehmen Herrn war eS nichts ; wa » sie
aber noch mehr erbitterte , als diese Bemerkung , war die

Vermuthung , welche in ihr auftauchte , daß der Lord Kill -
mare sich in Lucie verliebt habe .

Amberg seinerseits sah mit Unmuth und Verdruß ,
daß Rodenburg ' » Vertrauen heftig erschüttert und die AuS -

ficht auf die Erbschaft wieder weiter hinausgerückt sei.
„ Wir müssen unS zusammennehmen, " flüsterte er seiner

Nichte zu, als sie Arm in Arm durch den Korridor nach
dem Speisesaal hinter den Uebrigen einherschreiten . » Wir
müssen unter allen Umständen diesen Eindruck beseitigen .



läge über die Erhöbung der Kornzölle schwerlich der Fall sein
wird . Eine solche Vorlage wird höchst wahrscheinlich auch im

gegenwärtigen Reichstage eine Mehrheit
finden . "

Ueber dem Reichstage schwebte in den letzten Tagen
die Gefahr einer Präsidentenkrisis . Bekanntlich er -
klärte der Abg . Richter den Ordnungsruf , den er fich in der
Freitagsfitzung zugezogen hatte , und dessen Berechtigung aller -
dings sehr bezweifelt werden konnte , nicht auf sich fitzen lassen ,
sondern an das Haus appelliren zu wollen . Die Gefahr lag
sehr nahe , daß in diesem Fall der Reichstag seinen Prästdenten
desavouirte , und der Letztere alsdann sein Amt niederlegte .
Indessen hieß es am Eonnabend , Herr Richter wolle die Sache
doch auf fich beruhen lassen .

Auch auf der Linken deS Reichstage ? sollen fich — so
wird dem „ Hamb . Corresp . " geschrieben — Gruppen befinden ,
welche die Vermehrung der eigenen Einnahmen des Reiches
als nothwendig erachten und deshalb gerade von dieser Seite
ausgehende Vorschläge für gerechtfertigt erachten . Die Frage
ist dort noch nicht spruchrcif . Man ist gespannt darauf , wre
fich die Gegeniätze solcher Forderungen bei der bekannten
Neigung der Führer , jede neue Steuer zu verwerfen , aus -
gleichen .

Die deutsche KriegS - Marine scheint wieder einen Unfall
erlitten zu haben . Ein auf der Korvette „ Bismarck " dienender
Schleswig - Holsteiner hat einen vom 5. Dezember v. I . aus
Freetown datirtcn Brief an seine Angehörigen gesandt , in
welchem er mittheilt , daß das w e st a f r i k a n i s ch e G e -
schwadcr Ende November auf den Kap Verdischen Inseln
Landungsmanöocr ausgeführt hat , wobei dir Barkasse der Kor -
vette „ Gneisenau " auf einen Felsen stieß und ein großes Loch
erhielt . An Bord der Korvette „ Bismarck " hätten fich damals
40 Kranke befunden , die meistens an den Folgen unmäßigen
Genusses von Echiffswafler bei einer Hitze von mehr als
30 Grad R. darniederlagcn .

Die preußische StaatSeisenbahn - Verwaltung beab -

fichtigt , dem Vernehmen nach mit der Errichtung von Lehr -
werrstätten an geeigneten Orten fortzufahren . Man will
auf diese Weile den Klagen über geringe Befähigung (!) von
in Privatwerkstätten ausgebildeten Handrrerkem zur Verwen -
dung als Lokomotivführer , Wagen - und Werkmeister abhelfen .
In der Regel suchen die in den Reparaturwerkstätten der
«vtaatseiscnbahncn ausgebildeten Lehrlinge wiederum in diesen
Werkstätten nach beendeter Lehrzeit A beit , und sie werden
dann meist tüchtige Lokomotivführer , Wagen - oder Werkmeister .
Wenn die bestehenden Lehrwerkstätten zuweilen nicht durchweg
besetzt waren , so wird das dem Umstände zugeschrieben , daß
die Vorthcile des Instituts noch nicht allgemein bekannt find .
Die Lehrlinge erhalten während der Lehrzeit , die 4 Jahre
dauert , in allen Arbeiten einen systematischen Unterricht , neh -
men auch an dem Unterricht in den Foitdildungsschulen , wo
solche bestehen , Theil und erhalten je nach ihren du - ch die

Lehrzeit bedingten Leistungen einen Tageslodn von 40 Pf . bis
1 MI . 40 Pf . , unter Abzug von 10 pCt . für Spargeld , das

ihnen nach beendeter Lehrzeit ausgezahlt wird . — Wir wollen
an der Tüchtigkeit der in Staats Werkstätten Ausgebildeten
nicht zweifeln , glauben aber doch , daß auch in Privatwerk -
statten tüchtige Kräfte ausgebildet werden .

Die Gesammtzahl der Branntweinbrennereien , welche im
Etatsjahre 1883 —84 in Deutsckuand in Betrieb waren , betrug
nach dem neuesten Monatshefte zur Statistik des deutschen
Reichs 32 518 gegen 28 201 im Jahre 1882 - 83 , 29 969 im
Jahre 1881 —82 . und 26 801 im Jahre 1880 —81 Davou
entfallrn allein 23 714 ( im Vorjahre 19 972 ) auf Elsaß - Loth¬
ringen : es find dies aber fast durchgängig ganz kleine , ohne
Maisch - und Vorwärmer arbeitende Brennereien , die Haupt -
sächlich den Branntwein aus nicht mehligen Stoffen , Früchten ,
Weinabfällen : c. erreichen . Nack Abzug von Elsaß - Lolhringen
waren 1881 - 82 8331 , 1881 - 82 8864 , 1882 - 83 8229 und
1883 —84 8804 Brennereien im Betrieb . 7241 ( im Vorjahre
7177 ) Brennereien verarbeiteten mehlige Stoffe , zumeist Kar -

tossein . Der Brutto Erlrag der Branntweinsteuer betrug

6,3 Mill . Mark gegen 58 . 8 Mill . im Jahre 1882 - 83 und

64,0 Mill . im Jahre 1881 —82 . Der Nelto - Ertrag der Brannt¬

weinsteuer im R- ichssteuergebiet ist von 45 966 418 M. auf
48 911372 M. gestiegen und hat damit annähernd die Höhe
des Jahres 1876 erreicht , während die dazwischen liegenden
Jahre sämmtlich einen geringeren Ertrag aufweisen - Der
Netto - Ettrag derechnet fich pro Kopf der Bevölkerung auf

1,35 M gegen 1,27 M- im Vorjahre , 1,35 M. im Jahre 1881
bis 82 , 1,32 M. im Jahre 1680 - 81 und 1,30 M. im Jahre
1879 - 80 .

Tie Pole « scheinen fich augenblicklich keiner besonderen
Beliebtheit bei gewissen Herren zu erfreuen , denn der „ Reichs -
anzciger " wendet fich in seinem nichtamtlichen Tbeile in scharfen
Worten gegen die Zeitschrift „ Przeglad powszcchny " ( „Allge -
meine Rundschau " ) , welche in Krakau von dem Jesutten P .
Morawski in Verbindung mit verschiedenen Ordens - und Ge -

flnnungsgcnossen herausgegeben wird . Die Tendenz der Schrift
ist — nach dem Reichsanzeigcr — darauf gerichtet , den Ge -
danken einer Wiederherstellung Gesammt - PolenS unter

Diejenigen Feinde , welche uns offen gegenüber standen ,
sind aus dem Felde geschlagen ; aber die , welche , ohne daß
wir eS wissen , den Boden unter unseren Füßen untermini -

ren , sind noch zu beseitigen . "
„ Nur nicht den Muth verlieren, " tröstete ihn seine

Nichte . „Legt man gegen uns Minen an » nun wohl , so
legen wir Kontreminen an . "

Dreizehntes Kapitel .
Wildenhain ist ein reizendes , kleines Städtchen un -

mittelbar in der Nähe einer großen Provinzialstadt und ist
gewissermaßen für diese dasselbe , was Charlotlenburg für
Berlin ist , ein Aufenthalt der Eante - volee , welcher noch
dadurch einen hohen Reiz erhält , daß sich hier eine Heil -
quelle befindet , die vielfach von Fremden besucht wird . Es

befindet sich zu dem Zwecke ein prächtiger Kursaal dort ,
um welchen sich schöne Parkanlagen befinden ; eine Menge
geschmackvoller Bazars und eine große Anzahl von Ver »

anügungS - Etablissements , worunter daS Theater und die

Resource den ersten Platz einnehmen .

Hier an diesem Sammelplatz der Eante - volee und

fremder Badegäste befand sich das Haus , welches Fräulein
Cordelia Rodcnburg bewohnte , die Vorsteherin des Pensionats

für Töchter höherer Stände . Es war ein nicht all ' zu

großes Haus , an einer reizenden , schattigen Allee belegen ,
mit einem kleinen Garten in der Vorderfront und einem von

schattigln Bäumen umgebenen Rasenplatz auf der Hinterseite .
Die eine Seite des Parterre bewohnten Cordelia und Lucie

Rodenburg , welche jetzt Hausgenossin derselben war und sie
sowohl in der Führung ihres Hauswesen » , als auch beim

Unterrichte unterstützte . Die andere Seite des Parterre
nahmen zwei Schulzimmer für die Pensionärinnen ein . Die

Wohnungen derselben , au » je einem kleinen , niedlichen
Zimmer und einem Kabinet bestehend , befanden sich im

ersten und zweiten Stock de » Hauses , während im Sou -

terrain der Portier und die Aufwärterinnen ihr LogiS
hatten .

Das HauS unterschied sich in seinem Aeußern sehr
wesentlich von allen übrigen in derselben Straße belegenen .

Während diese nämlich mächtige Spiegelscheiben in den

den polnisch redenden Unterthanen Preußens , Oesterreichs und
Rußlands wach zu erhalten . Dgs amtliche Blatt bemerkt :
„ Daß dem Interesse der katholischen Kirche durch den durch
polnisch - nationale Träumereien geleisteten Vorschub kein Segen
erwachsen kann , steht für unbefangene Beurtheiler ebenso un -
zweifelhaft fest , wie der unheilvolle Einfluß eines solchen , durch
überlebte Erinnerungen künstlich gefristeten nationalen Traum -
Icbens auf die realen Zuständ : in den polnisch redenden
Theilen des Staatsgebietes . "

Kiel . Bei der am 10. d. M. stattgehabten Eröffnung der
Schleswig - Holsteints chen Saat - Ausstellung
konstatirte der Direktor des Landwirthschafttichen Generalver -
eins Bokelmann , daß die Landwirthschaft der Provinz auf
allen Gebieten einen Aufschwung genommen habe . Wenn auch
die übermäßige Konkurrenz Schwierigkeiten berette und die
Durchschnittspreise vieler Produkte gefallen seien , so werde doch
für beste Waare ein hoher Preis erzielt . Das Bestreben der
Landwirthschaft müsse dahin gehen , solche Waare auf den
Markt zu bringen . — Und trotz des Aufschwungs der Land -
wirthschaft fordert man von Seiten der Agrarier Schutzzölle !

Oesterreich - Ungarn .
Vor mehreren Monaten wurde in den Pester Gefängnissen

die Entdeckung gemacht , daß Personen , deren Freilassung verfügt
war , widerrechtlich in Haft gehalten waren , so zwei
Frauen , von denen eine 3 Monate 10 Tage und die andere
4 Monate 27 Tage vorschriftswidrig in Haft geblieben waren .
Gegen die Justizbeamten , welche dafür verantwortlich waren ,
wurde die Untersuchung eingeleitet und gestern erschienen in
dieser Sache vor Gericht der Staatsanwall Bäck , die Staats -
anwaltsgehilfen Rakovsky und Dr . Heil , und die Gerichtsräth :
Apathy und Brinkmann . Die Verhandlungen ergaben , daß
der Gtzschäftswcg nicht sonderlich praktisch ist , aber in Nach -
läsfigkeiten (!) der Angeklagten der haupisächlichste Grund der
Freiheitsentziehung zu finden sei . Man kann sogar nicht ,
leugnen , daß grobe Nachlässigkeiten vorgekommen find , wenn j
z. B. der Schuhmacher Künzer zu sechs Wochen ( Iefängr . iß
verurtheilt wird , in dem Zertifikat für den Gctängnißinspeklor
aber daraus sechs Monate (!) geworden sind . Die Angeklagten
müssen die Tbatsachen einräumen , entschuldigen fich aber mit
Grschäftsüberbücdung . Die Verhandlung endete damit , daß
Staatsanwalt Bock freigesprochen , seine Akten aber der Ober -
staatsanwallschast zu disziplinarer Bebandlung überwiesen
wurden . Tie Urbrigen wurden zu einer Rüge verurtheilt , mit
der gesetzlich für eine gewisse Zeit Sperrung des Aoanzemcnts
verbunden ist . — Tie Herren find in der That billig wegge -
kommen ; waS würde wohl einer Privatperson widerfahren
sein , wenn sie aus Nachlässigkeit Jemanden monatelang ringe -
sperrt hätte ?

Schweis .
Am 11. d. M. fanden im Kanton Bern fünf Ersatz -

wählen für den Nationalratb statt . Gewählt wurden 4 Kan -
didaten der Linken und 1 Ultramontaner . In Zürich ist der
Zenttumskandldat dem der Arbeiter unterlegen .

Italien .
Auch die italienische Regierung scheint den Wettlauf um

Kolonien - Erwerd mitmachen zu wollen . Zwei große Panzer -
schiffe , „Garibaldi " und „ Vespucci " , haben Befehl e . halten , in
See zu gehen . Die offiziöse Presse kommentirt die Aufgabe
der beiden Schiffe dahin , daß dieselben nach Suez geben , dort

Transportdampfer mit Truppen erwarten und dieselben nach
Assab ( im rothen Meer ) eskortircn würden . — Im Senate
wurde die Regierung wegen der Ausweisung Cirmeni ' s inter -
pellirt . Der Minister Marcini aniwortete : Jede Regierung
ist berechtigt , einen die Pflichten der Gastfreundschaft miß -
achtenden Fremden auszuweisen , und dies sei um so mehr der
Fall , wenn in dem betreffenden Staate Ausnahmegesetze Herr -
schen. Es sei unrichtig , daß das Ausweisungsdelret ohne
Giünde gewesen sei , indem dasselbe ausführt , daß sich Cirmeni
lästig mache . Ueber die Zweckmäßigkeit cer Ausweilung ein
Urtheil abzugeben , fei er nicht berufen . Die deutsche Botschaft
bade ihm übrigens in der freundschaftlichsten Form von der
Maßregel , als man sie zu ergreifen beabsichtigte , vertrauliche
Mittbeiluv g gemacht , was einen Beweis ver Freundschaft und
Rücksicht bilde . Er habe dann ersucht , die Angelegenhett einer
neuerlichen Prüfung zu unterziehen , es sei ihm jedoch eiktärt

worden , daß eö unmöglich sei , die auch gegen andere Korrc -
spondenten trotz der zu ihren Gunsten veranlaßten diplomati -
schen Schritte verfügte Maßregel zu widerrufen . In der That
seien auch die in analogen Fällen von Oesterreich und Frank -
reich unternommenen Schritte erfolglos oeblieben . Ueber daS
Ausweisungsreckt , fährt Mamni fort , bestehe , wie gesagt , kein
Zweifel , auch er befitze cs , doch wolle er keinen Gebrauch davon
machen , obwohl hier fremde Journalisten ihre Stellung arg
mißbrauchen . _

B« M»ueuwr » ! Sckes .
Das Präsidium deS Reichstages bat soeben

folgende , den Tribünenb e s u ch betreffend - Verfügung er -

lassen . „ Die geehrten Herren Mitglieder des Reichstages wer -

Fenstern hatten , hinter denen man Blumentöpfe , Vasen
und dergleichen erblickte , waren die Fenster des Pensionats
durch g�üve Vorsätze indiskreten Bücken stets verschlossen .
Cordelia Rodenburg hatte diese Vorsichtsmaßregel gebraucht ,
um ihre Pensionärinnen zu schützen vor den zudringlichen
Blicken des männlichen Theils der Spaziergänger , beson-
dcrs desjenigen , der der Garnison oder der Universität der

Provinzialstadt angehörte .
In einem der beiden großen Zimmer zur Rechten ,

dem Schulzimmer der ersten Klasse , finden wir Cordelia

auf dem Katheder in Ausübung ihres Amtes . Vor ihr
fitzen neun junge Damen , in dem Atter , welches zwischen
dem Stadium , das man mit dem Backfischaltcr bezeichnet
und dem jungfräulichen meisten » die Mitte hielt , doch
waren auch bereits einige voll aufgeblühte Rosen darunter ,

welche dem Anscheine nach große Sehnsucht trugen , das

Schulzimmer mit dem Aufenthalt in der großen Welt zu
vertauschen .

Cordelia Rodenburg sah aus , wie sie immer aussah ,
nur waren die Lecken , welche an ihrer Schläfe herabhingen ,
durch die Lebhaftigkeit ihres Dozirens ein wenig mehr auf -
gelöst als sonst, und die beiden Schönpflästerchen , welche
stets ihr Antlitz zierten , waren , vermuthlich um ihr ein

würdigeres Aussehen zu geben , diesmal weggelassen wor -
den . Zu dieser Zierde griff Cordelia nur , wenn sie Ge -
sellschaftStoilette gemacht hatte . Sie hatte die englische
Lektion soeben beendet , klappte das Buch zu und schloß
mit den Worten :

„ Ich muß Sie nun bitten , meine Damen , daß Sie
die englische Arbeit mit mehr Sorgfalt ausführen

. . . . .

Zu meinem großen Bedauern sehe ich mich an
dieser Stelle veranlaßt , zu erinnern , daß Sie die Arbeiten
im Allgemeinen nicht mit der Sorgfalt ausführen , welche
ich von Ihnen dringend fordern muß . . . Sie geben sich
viel zu sehr allerlei Zerstreuungen hin und erfassen Ihre
Aufgabe nicht mit dem Ernst , den der nach Bildung stre -
bende Mensch überall an den Tag legen muß . . . . Ich
erinnere Sie , daß Sie morgen den deuischen Aufsatz abzu -
liefern haben , und erwarte , daß ich gleich an dieser Arbeit
erkenne , daß diese meine Ermahnung nicht fruchtlos gewesen
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den ergebenst benachrichtigt , daß zur Aufrechterhaltung
nothwendigen Ordnung auf den Tribünen des Reick ' '
der Zutritt zu der A b g e o r d n e t e n l o g e von Mi
12. Januar , ab , nur gegen Eintrittskarten erf, .
Diese werden durch das Burean an die Herren Fraktios
vorstände nach Maßgabe der Stärke der Fraktionen #
Stunde vor Beginn jeder Plenarsttzung zur Verausgabung
langen . Indem wir den Herren Reichstagsmitgtievern
dieser nothwendigen Einrichtung Kenntniß geben , bitten
zugleich auf das Dringendste , von jedem Versuch . Pech
ohne Zutrittskarlen auf die Abgeordnetenloge zu führen , t
fälligst absehen zu wollen . Der Präsident des Reichstag
v. Wedell - Piesdorf "

Wie es scheint , richtet fich dieser Erlaß gegen die bei >
�

bisherigen Gepflogenheit oft obwalienve Ueberfüllung * dem Fli
Tribüne . Namentlich sollen — so wird behauptet — einzeli aussah .
Berliner Abgeordnete bisweilen ganze Schaarcn von Zuhölrt suchuna
auf die genannte Tribüne geführt haben . 1 bestände

Die sozialdemokratischen Mitglieder der Dampft ' enthielte
subventionskommission werden — nach der „ Fm die Blu
Tagespost " — einen Antrag einbringen , dahingehenv , » Von de,
Mitglieder deS Reichstags keiner fubv enlionirte
Gesellschaft angehören dürfen . Eme ähnliche BestS
murig existirt sowohl in Oesterreich als in Frankreich . Ob I
den derzeitigen Abgeordnelen für Bremen und Hamburg >

angenehm sein wird , ist sehr ftaglich . Ferner beretten *
seiden angefichts des in bedenklichster Weise zunehme « »
Duell - Unfugs einen Antrag vor . inS Strafgesetzbuch I
Bestimmung aufzunehmen , das Duell als T o d t s ch l a g !
bestrafen , so weit nicht durch besondere Umstände eine hol!
Bestrafung ( aus Mord ) einzutreten hat . Mit der Debatte v
einen solchen Antrag wird gewissen Leuten sehr unangem
in die Augen gegriffen werden .

In der gestrigen Sitzung der Petitionsko !
miflion gab die Petition des Verbandsdireklors I

städtischen Haus - � und Grundbesitzervereine , 1
Woeniger aus Berlin , auf Abänderung des Unterstü
wobnfitz - Gesetzes zu einer längeren Diskussion Anlaß .
des Herrn Regierungskommissais ward die Erklärung
geben , daß in Anlay der vom Reichstage im Jahre 1881
faßten bezüglichen Beschlüsse die verbündeten Regierungen
der Bearbittung dieser Angelegenheit beschäftigt , die betre
den Aib fiten aber noch nicht zum Abschlüsse gediehen
Man müßle hiernach die Petition als zur Zeit zur Plenal
Handlung für ungeeignet erklären . — Der deutsche G<
wirthSverband petttionirt um Erlaß gesetzlicher Bef
munaen für Verpflichtung für die Aichung reip . Bezeich »
des Raumgehalls der Bierfässer . Erst am 5. Dezember
ist eine ähnliche Petition berathen worden : man vermi »
damals eine genügenve Veranlassung zur Abänderung des
am 1. Januar 1884 in Kraft getretenen Gesetzes ,
Bezeichnung des Raumgehalts der Schankgefäße betreff
nicht zu finden und blieb auch heute bei dü
Votum stehen : dre übrigen Petitionen boten allgemein '
Interesse nicht dar .
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Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtvtr <>
netenversammluna am Donnerstag , den 15 . Januark
Nachmittags 5 Uhr . ist folgende : Vollag - betr . die k

theilung von Raten des Fnevrichs Gewerbe - StivendiumI
1834 — Vorschläge des Ausschusses für die Wahl von
soldeten Gemeindebeamten — Berichterstattung über die
läge , betreffend die Feststellung der Baufluchtlinie� fü'
Straße nördlich vom Ecdllfischen Bahnhof — desgl . über bi ( '
läge , betr . die pro 1885 erforderlichen ErweitenrngS - un »

neuer ungsbauten in den städtischen Gasanstalten un »
Rohrsystcine - desgl . über den Antrag von Mitglieder «
Versammlung , betr . die Rcgullrung de « Wvrlyer
Vorlage , beir . die Erwerbung des von dem Gcundstüi *
jüdischen Gemeinde zur Freilegung der Treskowstraße erst
lrchen Terrains — desgl . , betr . die Anfrage von Mitgl «
der Versammlung wegen der in dem Bau der Markthall
der Doroihecnstraße , sowie in der Zimmerstraße und Li»

straße eingetretenen Verzögerung — desgl . , betr . die
stellung von Versuchen über die Straßenbeleuchtung
Dopvclt - Regenerativbrenner ( Patent Schütte ) — desgl . ,
die Einsetzung einer gemischtm Deputation zur Vordere
der Wahl von zwei Mitgliedern für den Bezirks - Auj
Berlin — desgl . , betr . die Aufstellung eines neuen Heip
für die Zentralheuung im Sophien - Gymnasium — W
die Kasse des Gefinoe - BelohnungS - und Unterstützung »«
pro 1885 — Vorlage , betr . das Projekt zum Neubau . '
Gcmeinbe - Doppelschule auf den Grundstücken Rottbustr UM

„ BWl „ vw
und B. iyerstr . 17/18 — desgl : , betr . das Projekt zum 9 % schwinden
einer Gemeinde - Doppelschule und einer TaubstummenM a. z
der Markusstraße — desgl . , betr . die GchaltSoerhältmist ; gebrachte
Schul - Jnspektorcn — desgl . , betr . die Entlassung eine ' ist in ] t
soldeten Gemeindebeamten au » seinen Aemr - - - » erNt
stonirungsangelegenheit — Vorlage , b' tr . die Wahl vo»
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ist . . . . Ich lege Ihnen noch einmal dringend an »
bearbeiten Sie den Aufsatz, für den Fall , daß Sie

nicht fertig sein sollten , mit besonderer Aufmerksamkeit
besonderem Fleiße , damit ich zum zweiten Male nicht «'

habe , wieder ernen so herben Tadel auszusprechen . " .

Sie begleitete diese mit großer Aufregung gespro -jf Anderen�
Worte mtt einem sehr energischen Kopsschütteln , daß "j
Locken noch mehr derangirt wurden , erhob sich dann , '

�er
beugte sich und verließ das Schulzimmer . Wenn ' '

Cordelia das Schulzimmer verlassen hatte , pflegte
lauteS , wüstes Durcheinander der allerlebhaftesten
hören zu lassen . Heute dagegen war einen Moment

still . Eine Schülerin blickte die andere fragend an ,
die hübschen Gesichter wurden zusehends länger und $

„ Das ist eine schöne Geschichte, " platzte endliiß
kleine Adoa heran ». „ Nun sollen wir un » hinsetze » . hängende.
n** Sow OTutf/tii rtrfiptfpn mnfirPttS tdh

hast an :
» innen d,

Da
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an dem Aufsatz arbeiten , während ich heute gerade
Spaziergang nach dem Kurhause machen wollte . "

„ Und ich habe gerade ein Rendez - vouS mit � — 0. . . , - v
Lieutenant, " erklärte die Baronesse Gisela , eine »5 den lebhc
Brünette mit feurigen , braunen Augen , „ und dann n der Baut

schweres Thema , und nun auch noch mit Sorgfalt �
s[jja ]

ten ! — Nein , das ist absolut nicht zu ertragen ! " , seine Sti
«Ja , ein solches Thema, " bestätigte Hildegard.

Löwenthal . „„ Welchen Einfluß hat der Krieg mw
menschliche Kultur ? " " — Es ist doch wahrhaftig � nianbte {
sträubende Zumuthung , darüber etwas zu schreiben - � %%

Hildegard verzog das reizende Mündchen habe
Ausdruck höchsten Zornes und stampfte mit dem v oder ein
auf den Boden .

„ . , „ Un
„ Ja ! Wa » sollen wir denn davon schreiben ? Kastellan

Adda . . jdes Zinn

„ Ja ! Wa » sollen wir davon schreiben ?" „ Ni

Alle « im Chor . | «u«, " wc

„ Ich weiß e » nicht ! " ! „ Sc
„ Ich auch nicht ! " Jl .

Der

„ Ah ! unsere stille und fleißige Helene Wirde » Flies plötz
meinte endlich die kleine Adda . „ Sie ist imme�
Orakel , wenn wir un » keinen Rath wissen . "
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Mitgliedern für das Kuratorium der „ Stiftung der Berliner
Gewerbe - Auestellung im Jahre 1879 " — eine Unlestützungs -
sache .
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D o k » l e s .
In seinem Bericht über die Resultate der städtischen

Fleischschau im Vierteljahr Ollober — Dezember 1884 giebt
der Ober - Thierarzt Dr . Hartwig von einem etgenthümlichen
Erkrankungsfall eines Schweines Sfcnntnifj - Derselbe berichtet
darüber : „ B: i einem Schwein ist eine eiaenthümliche Durch «
tränkung der gesammten Muskulatur beobachtet worden :
schwarzrothe Flecke und Streifen von 1 — 4 Zentimeter Länge
und ' / « —1 Zentimeter Breite befinden fich in verschiedener
Entfernung von einander , ost dicht neben einander liegend , in
dem Fleische , so daß dasselbe wie mit Heidelbeersaft besprengt
aussah . Die von mir vorgenommene mikroskopische Unier -

>n Zuhor « suchung ergab , daß diese Flecke und Streifen aus Blutfarbstoff
bestanden und keine Blutkörperchen , wohl aber Mikrococcen

> ampf « l enthielten . Das Blut und sämmtliche Organe , auch die für
der „ F » die Blutbildung sehr wichtige Milz zeigten fich unverändert .

ehend , % Von der pathologischen Institution derCharitee und der Thier «
ionirie arzneischule ist dieser Befund bestätigt worden . Das Wesentliche

der Erkrankung� konnte an diesem einen Falle nicht festgestellt
werden . Das fragliche Schwein ist in der Zahl der beanstandeten
Thiere einbegriffen .

N. Der Hauptgewinn in der vorgestern Abend beendeten
Lotterie der Kochkunst - Ausstellung und zwar ein massiv filber -
ner L ärmiger Kandelaber im Werths von über 1200 Mark ist
auf die Loosnummer 5094 gefallen . Der Besitzer des Looses
war brsber noch nicht zu ermitteln . Der zweite Gewinn , ein
großer Besteckkasten fiel aus die Loosnummer 7261 ; der dritte ,
«rn sehr werthvolles Thee - und Kaffeeservice auf Nr . 5950 .
Da im Ganzen nur 6000 Loose verkauft find und 1000 Ge -
ptnne aus der Trommel gezogen wurden , so kommt ungefähr
durchschnittlich aus jedes 6. Loos ein Gewinn .

lieber die Kosten der elektrischen Beleuchtung des
Ctrahburger Zenrralbahnlioss bringt das „ C. - Bb d. B. - V. "
einige interessante Notizen . Danach haben die Kosten der elek -
irischen Beleuchtung im ersten Quartal 1884 für die Hauptan -
läge 20 123 M. , für die Nebenanlage 6485 M. betragen - Bei
Anwendung der Gasbeleuchtung würden die Kosten fich für
die Hauptanlage auf etwa 41 452 M. und für die Nebenan «
lagen auf 7842 M. belaufen haben . Von der Anficht aus -
gehend , daß es bei Anwendung des Gaslichtes kaum durch -
führbar sein würde , den gesammten Bahnhof , einschließlich
aller Nebengeleise , so hell zu beleuchten , wie es das elektrische
Licht ermöglicht , hatte fich die Verwaltung der Reichseisen -
bahnen zur Einsührnng des letzteren entschlossen , selbst auf die
Gefahr hm , dasselbe — auf gleichen Helligkeitsgrad berechnet
— etwas hoher als das Gaslicht bezahlen zu müssen . Jetzt
zeigt , fich , daß die neue Beleuchtungsart nicht nur eine weit
Irafttgcre Erhellung der gesammten Bahnhossfläche ermöglicht ,
sondern auch jedensas keinen größeren Kostenaufwand verlangt ,
als die Gasbeleuchtung , ja , daß die elektrische Beleuchtung —
wenn die jetzigen Ergebnisse von Dauer find — sogar eine
wesentliche Ersparniß mit fich bringen wird . Im Anschluß an
diese Ausführungen des Faehblattes möchten wir darauf auf -
merksam machen , daß diese Berechnung ohne Angabe des Gas -
vreiscs und des Leuchtwerthes des Gases keinen Werth hat .
<in Straßburg , wo die Versorgung der Stadt mit Leuchtgas
in Privathänden liegt , ist das Gas ohne Zweifel beträchtlich
iheurer als z. B- in Berlin , wo die Stadt das selbst produ -
zirt . Kann die elektrische Beleuchtung in Etraßburg mit den
hohen Gaspreisen konkurriren , so zeigt die Erfahrung , daß
diese Konkurrenz in Berlin bei niedrigen Gaspreisen nicht
möglich ist . Außerdem darf nicht vergessen werden , daß es sich
bei der Beleuchtung des Straßburger Bahnhofs fast ausschließ -
lich um Bogenlicht - Beleuchtung handelt , welches ja immer be -
bedeutend billiger ist als das für die meisten Zwecke im pri -
raten Leben in Konkurrenz mit dem Leuchtgase tretende
Glühlicht .

g. Ein sinnlos betrunkener Mann , welcher auf einem
Arbeitswagen saß , fiel gestern Nachmittag gegen 5 Uhr an
der Wilhelm - und Kochstraße auf den Straßendamm
und wäre um eines Haaresbreite überfahren - Nachdem er
wieder auf den Wagen gehoben war , mußte er festgehalten
weiden , damit er nicht nochmals herunterfiel .

I « die Verlustliste der städtischen Irrenanstalt zu
Dalldorf ist schon wieder einer der „ wilden Männer " zu ver «
zeichnen . In dem eisten Geschoß des Hauptverwaltungs - Ge-
bäudes befinden sich die Gesellschaftssäle , in denen den Kranken
von Zeit zu Zeit Vergnügungen bereitet werden . Kürzlich war
in einem der Säle ein Tanzvergnügen arrangirt , an dem auch
ein Kranker namens Jung betheiligt war . Trotz der Anwesen -
heii eines bedeutenden Wärterpersonals hatte Jung Ge -
legenheit gefunden , auf bis jetzt unaufgeklärte Weise zu ver -
schwinden .

3. Von den beiden gestern zur Untersuchungshaft
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Heira . hsschwindlerinnen Reih und Lange
höherem Maße , als der märkische Gutsbesitzer ,

Helene von Steinberg aber , aus welche sich diese Apo -
strophe bezog , zuckte ebenfalls die Achseln und sagte :

„ In der Thai , ich habe bis jetzt vergebens nachge¬
dacht , und ich fürchte , so gern ich es auch möchte , daß ich« »,it < dacht , und ich furchte , so gern ich es auch mochte , daß ich

- -Aritäl die Arbeit für Fräulein Robenburg nicht zu Dank anser -
le mcht m . . . „

•„ tigen werbe . '

„ Da haben wir ' s ! Nun sind wir verloren ! " riefen dier . - M // *■' ** .
g gesproq Anderen . „ Wenn Helene es nicht weiß , dann finden wir

~
; « s gar nicht . "teln , daß

ich dann , Der Unwille äußerte sich in einer Diskussion , die leb -
Wenn i hast an das Durcheinanderfchnattern der gefiederten Hüte -

iflegte M rinnen des Kapitols erinnerte .

rnÜIÜmt $ Da öffnete sich die Thür ein wenig und das keines -
weg « geistreiche Gesicht des Portiers , den Kordelia Roden -
bürg Kastellan des Instituts nannte , ward sichtbar . Die
große , nach der Spitze zu etwas umfangreiche und mit zu
kraffem Kolorwt gefärbte Nase , das in die Stirn herab -
hängende , grau melirte Haar , das mit Runzeln bedeckte
Angesicht und die dummen Augen — das zusammen in

llte . " , seiner Häßlichkeit und Stupidität bot den allerkrassesten
i mit * 1 Gegensatz zu den reizenden , frischen Menschengesichtern mit

, eine "j! den lebhaften , feurigen Augen und der Grazie der Damen
ld da « » 3 der Haute - volee .

Sorgfalt Man achtete Anfangs nicht
zen . i seine Stimme hören ließ :

Knldeaar� �
Meine gnädigen Fräulein� wann �befehlen Sie , daß

send an ,

er und la>

le endlich
i hinsetze»

gerade
llte . "

auf ihn . - Erst als sich
j, i renie cumine yoren utp ;

Hildegar . „ Meine gnädigen Fräulein , wann . . . . . . � uu
Krieg . e�ber Photograph komme , den Sie bestellt haben ? " . . .
aftig ß , <wandte Gisela ihren Kopf über die Schulter und sagte :
chreiben - � „ Bleiben Sie uns heute fort mit dem Photographen ,
>chen �lswir haben an andere Dinge zu denken ; er mag morgen
it dem v oder ein ander Mal kommen . "

ou flu r « llm welche Stunde , meine Damen ? " fuhr der

reiben ? Kastellan fort , die schnöde Geberde , die ihn zum Verlassen
, Limmers aufforderte , nicht merkend .

n ? " ; »Vicht nach drei Uhr , denn um drei Uhr fahre ich
| «uS, war die kurze Antwort .

» Sehr wohl , gnädige Fräuleins ! "

. «liit* - . wollte die Thür wieder schließen , da

wird cS� rief plötzlich Gisela :

t imm{f

ein Fabrikbesitzer aus Böhmen geschädigt morden .

„eifclbe " las Anfangs November v. I . in einer Prager

Zeitung eine Annonce , wonach eine Fabiikbesttzerswittwe mit

einem Vermögen von 240 000 Gulden einen Lebensgefährten

sucht . Der Fabiikbesttzer meldete fich , und er erhielt von der

Reitz die Einladung , nach Berlin zu kommen und sie zu be -

suchen . Er reiste nach Berlin und stellte sich bei der Reitz em ,

welche sich von ihm 3000 Mark Provifion versprechen ließ ,

wovon 200 Mai ! sofort nach der Verlobung erlegt werden

sollten . Sofort , ehe noch die Braut zum Vorschein kam , mußte
der Heiralhsaspirant der Reitz 50 Matt zahlen . Nunmehr

wurde er der Lange vorgestellt , welche auf ihn einen recht

günstigen Eindruck machte . Trotzdem fich der Fabrikbefitzer
durch Vergnügungsfahrten und Fetiren in den besten Re -

stauranls recht angenehm zu machen Nichte , so war die Lange

doch sehr zurückhaltend , und fie erklärte ihm , daß fie , falls sie

fich zur Heirath mit ihm entschließen sollte , jedenfalls den

größten Theil ihres Vermögens fich vorbehalten und sicher

stellen würde . Dieses scheinbar vorsichtige Verhalten der

Lange bestärkte den Fabrikbesttzer in der Meinung , daß

fie recht vermögend fei , und auf feine Einladuug und Kosten

fuhren die beiden Damen mit ihm nach feiner Heimath , wo

er ihnen sein Besitzthum und seine reichhaltige Wirlhschaft ,

feine viele Arbeiter beschäftigende Fabrik zeigte und dadu - ch

in Bezug auf seine Vermögenelaae die günstigsten Erwartungen

übertraf . Schon am folgenden Tage willigte die Lange m Die

Verlobung , welche im Hause des Bräutigams förmlich begangen
wurde . Der Bräutigam machte der Braut kostbare Geschenke
im Werthe von 1000 M. und der Reiü schenkte er Wäsche¬

stücke im Werthe von 250 M. Die Hochzeit wurde auf den

15. Dezember v. I . anberaumt . Die beiden Frauen reiften

nach Berlin und ver glückliche Bräutigam folgte ihnen mit

seinen Lcgitimationspavieren bald noch , um beim Standes -

beamten unter Einreichung seiner Papiere die bevorstehende
Eheschließung anzumelden . Als er mit seiner Braut vor dem

Standesbeamten erschien , erklärte dieser die Papiere der Braut

für nicht vollständig in Ordnung , auch stellte fich hierbei her -

aus , daß die Lange Kinder aus erster Ehe habe , was ste dem

Bräutigam bis dabin verschwiegen hatte . Hierdurch wurde das

Mißtrauen des Bräutigams in einet Weise erregt , daß er

weiter nachforschte und nun erfuhr , daß er zwei Schwindlerinnen
in die Hände gefallen war , welche ihn um ca . 2000 M. ge¬

schädigt hatten -

g. Aus einen gemeiugefährlickien Schwindler , welcher

unter falschen Namen z. B. B: cker , Franke , Etrube , Herforih

herumreist und fich als Gaftwirth , Oekonom oder Siedemeister

bezeichnet , wird bereits seit einiger Zeit eifrig gefahndet , ohne

daß es den Polizeibehörden gelungen wäre , den Schwindler

unschädlich zu machen . Derselbe pflegt in Gasthäusern Be -

trügmien , namemlich Zechprellereien , in der Weise zu verüben ,

daß er sich als wohlhabender Mann einführt , der Grundstücke

für seinen Neffen Koch kaufen will , verschlossene Briefe , auf
denen große Geldbeträge drklartrt , die aber mitPapierschnitzcln
gefüllt find , depontrt und dann nach Entnahme von Dar «

lehnen und ohne die Zeche zu bezahlen , verschwindet . Der

wahre Stand und Name des Betrügers ist bereits festgestellt
und zwar ist es der beimalhlose „ Arbeiter " Wilhelm Kruse aus

Hordorf bei Oschersleben . K. ist ca . 60 Jahre alt , 1,63 M.

groß , von mittler Statur , hat graue Haare , rastrten Bart .
dicke und rolhe Nase . K. stmuliri Schwerhörigk - it , wie fich bei

mehreren von ihm unter dem Namen Renlier Julius Becker
aus Zilly verübten Betrügereien herausgestellt haben soll .

Der verhaftete Bankier Zelickt scheint in der Unter -
suchungshaft schon halb und halb den Kops verloren zuhaben ;
denn er giebt ohne Weiteres alles zu, was ihm vorgehalten
wird , sogar Strafsachen bezw . Unterschlagungen , die er garnicht
begangen hat . So kam vor einigen Tagen ein Berliner Kläger
zum Untersuchungsrichter mit der Anzeige , daß ein Verwandter
von ihm kurz vor der Verhaftung Zelicki ' s einen Brief mit
9000 Mark Aktien und Koupons an den Bankier geschickt habe ,
die theils konvertirt , theils umgewechselt werden sollten . Zelicki
müsse diese Summe eingezogen und unterschlagen haben ; denn
der Absender sei bislang ohne Nachricht geblieben . Der Ge -
fangene wurde vorgeführt und erklärte auf Befragen , daß er
da ? Geld in der Th. at empfangen und zur B- ftrevigung an -
derer Gläubiger verwendet habe . Dies ist nun aber nicht der
Fall gewesen ; Venn die Sache hat sich folgendermaßen aufge -
klärt : Der Absender hatte den werthoollen Brief am 27 . De¬
zember in einer pommerschen Stadt zur Post gegeben , so daß
derselbe am 28 . Dezember dem Adressaten behändigt werden
konnte . An diesem Tage wurde der Bankier verhaftet , und
sein Komptoir polizeilich geschlossen . Eine halbe Stunde später
kam der Postbote mit dem Briefe , den er wieder mit zur Post
nahm , als er die Siegel an der Thür sah . Da der Absender
auf der Außenseite des Brieses nicht angegeben war , ging der
Brief in der vorgeschriebenen Weise an die Eröffnungs - Kom-
misston und von dieser an den Adressaten zurück . Darüber
war wohl eine Woche vergangen ; mittlerweile halte der Ab -
sender in den Zeitungen von der Verhaslung Zelicki ' s gelesen
und in berechtigter Besorgniß um sein Geld sofort nach Berlin
an seinen Verwandten geschrieben . Dieser hatte geantwortet ,

„ Ei ! da kommt mir ein Gedanke — Herr Hildebrand ,
kommen Sie einmal her . "

„ Wißt Ihr, " wandte sie sich an ihre Freundinnen ,
„ er kann uns vielleicht einen Fingerzeig für unseren Auf¬
satz geben . "

Ehrerbietig hatte sich der Kastellan an der Thür aus -
gepflanzt und stand gerade , militärisch wie ein Ordonnanz -
Unteroffizier ; stolz und gebieterisch wie ein General ,
der ihm Befehle zu ertheilen wünscht , schritt
Gisela aus ihn zu, und indem sie ihren Finger auf das ver -
blichene Band der Berdienflschnalle richtete , dos der Mann
im Knopfloch trug , sagte sie :

„ Hören Sie , Hildebrand , Sie sind doch Artillerist ge -
wesen , nicht wahr ? "

„ Zu Befehl , gnädiges Fräulein ! "

„ Dann müssen Sie doch wissen , welchen Einfluß der

Krieg auf die menschliche Kultur hat — he ? Wissen Sie
das ? "

Der Gefragte zog Anfangs die Augenbraue « hoch
in die Höhe und stierte Gisela mit feinen glotzenden Augen
an , als ob sie hebräisch oder arabisch mit ihm gesprochen
hätte .

„Verstehen Sie nicht ? " wiederholte Baronesse Gisela .
„ Sie als alter Soldat müssen doch wissen , welchen Einfluß
der Krieg auf die menschliche Kultur hat , oder feiner Zeit
hatte ? "

Der Kastellan gab einige grunzende Töne von sich,
kniff die Lippen zusammen und schlug die Augen zur Decke

empor , ließ sie einige Male die Runde um die Decke machen ,
als ob er von dort die Lösung dieser schwierigen Frage er -
wartete .

Endlich aber schüttelte er langsam mehrmals das

Haupt und erklärte :

„ Nein , gnädiges Fräulein , ich weiß es nicht ! "
Aergerlich wandte ihm Gisela den Rücken .

. » Sie sind auch zu Nichts nütze ! " schmollte sie. —

„ Sie können gehen . "
„ Noch einen Augenblick, " bat die kleine Adda ; „hier ,

Hildebrand , ist ein Brief, " flüsterte Sie , ihm ein Papier

daß Zelicki den Empfang und die Unterschlagung des Geldes

eingestanden : um so größer war das freudige Erstaunen des

Absenders , als er kurz darauf den Brief mit den Werthpapieren
als „unbestellbar " zurück empfing .

a. Ein höchst gewaltsamer Einbrnchsdiebstahl ist in
der Remise des Kaufmannes H. , Gceisswalderstraße Nr . 25 ,
in der Nacht vom 10. zum 11. d. Mis . verübt worden . Diese
Remise, in welcher stch das aus Tuch - rc Abfällen bestehende
Waarenlaager befindet , stebt auf dem Hofe deS Grundstückes
und grenzt mit ihrer aus Fachwerk bestehenden Rückwand an
das freie Feld . Von da aus verschafften fich die Diebe in die

Remise Eingang , indem fie die Rückwand einschlugen und eine

große Oeffnung herstellten . Sie entwendeten 4 Zentner neue
Tuchabfälle und IV - Zentner mehrfarbige Tibetabfälle im
Werthe von 200 Mark . Bisher find die Diebe nicht er «
mittelt .

a. Gefaßter Einbrecher Im Hause der Cornelius -

st r a ß e Nr . 4 war am 15. Dezember v. I . in einem auf dem

Bodenraum belegenen Bedienten , immer ein Einbruch verübt

worden , wobei Kleider und Wäsche im Werthe von 480 Mark
und drei Sparkassenbücher über 2000 Mark gestohlen worden

find . Der Dieb ist jetzt in der Person des 20jährigen „ Ar -
beiters " Scholz von der Kriminalpolizei ermittelt worden .
Derselbe war am 15. v. M. die Hintertreppe des 5zauses hin -
ausgegangen , um zu betteln oder einen Gelegenheitsdiebstahl
auszuführen . Als er fich in der höchsten Wohnetage befand

hörte er vom Boden herab den Ton einer gehenden Uhr .
Er folgte diesem aus dem verschlossenen Bedientenzimmer tom -
Menden Geräusch, öffnete die Thür , mittelst eines Drahtes ,
welchen er bei sich führte , und führte sodann den Dieb -

stahl aus .

a. Zwei wettere Genosse » des Anstreichers En gl er , bei

dessen in den letzten Wochen verübten Einbruchsdiebstählen , die
bereits bestraften „ W beiler " Schüler und Tausch , junge Bur -

schen im Älter von 18 und 19 Jahren , find gestern zur Unter -

suchungsbaft gebracht worden . Nur elfterer war geständig ,
an den Diebstählen des E. beiheiligt zu sein, während der An -
dere die Genossen an einem der Thatorte zufällig getroffen
haben will . Unter den von Eagler verübten Diebstählen de -

findet stch auch ein in der Gemeindeschule in der Friedenstraße
anfangs dieses Monats verübter Diebstahl . — Ferner hat die

Kriminalpolizei die beiden jungen Leute ermittelt , welche fich
am 1. d. Mts . bei einer Frau in der Teltowerstraße als Eisen -
bahnbeamte einmietheten und einem daselbst schon wohnhaften
Schlosser sämmtliche Kleidungsstücke stahlen und ihre schlechten
Kleider zurückließen . Es find dies die 18 bezw . 19 Jahre alten

„ Arbeiter " Schnöde und Liebe , welche stch verabredet hatten »
gemeinschaftlich Schlalstellendiebstähle auszuführen . Beide gaben
bei ihrer Vernehmung an , daß fie die Roth dazu getrieben
hätte , weil fie leine Arbeit hätten bekommen können . Beide
wurden verhaftet .

' N. Eine Reihe von Unglücksfällen ereigneten sich tm

Laufe des vorgestrigen Tages . An der Spandauerbrücke
wurde vorgestern Nachmittag der Arbeiter Karl Lindau , als er

auf einem Rohbau um Arbeit anftug , von einem vorüberfah -
renden Steinwagen derart über den Unterleib gefahren , daß
er wegen schwerer innerer Verletzungen nach dem städtischen
Krankenhause im Friedrichshain geschafft werden mußte . — In
Folge des Glatteises fiel um dieselbe Zeit der Arbeiter Bauer
auf dem Grundstück tzolzmarktstraße 13/14 so unglücklich zur
Erde , daß er fich daS rechte Bein brach . B. mußte sofort in
ärztliche Behandlung gegeben werden . — Ferner erhielt der
Echmicdegeselle Schimmelpfennig beim Beschlagen eines Pfer¬
des einen so unglücklichen Stoß gegen den Unterleib , daß er
bewußtlos zu Boden stürzte . Seine Ueberführung nach einem
Krankenhause war deshalb erforderlich .

N. Das Hotel „ Dessauer Hof " , Krausenstraße 10 ,
schwebte nach einer gestern Abend 10 Uhr eingetroffenen
Meldung in Feuersgesahr . In der 2. Etage war in einem
als Rollraum benutzten Zimmer ein Feuer ausgekomm n, das
beim Eintreffen der Feuerwehr eine dort stehende Drehrolle
und ein Federbett ergriffen hatte . Dank dem energischen Vor -

gehen des Hauspcrsonals kam die Feuerwehr nicht mehr in

Thätigkeit .
Sterblichkelts - und Gesmrdhettsverhältnisse Gemäß

den Veröffentlichungen dcS kaiserl . Gesundheitsamtes sind von
je 1000 Bewohnern , auf den Jahresdurchschnitt berechnet , in
der letzten Jahreswoche als gestorben gemeldet , in Berlin 21,5 ,
in Breslau 26,4 , in Königsberg 29,4 , in Köln 21,6 , in Frank¬
furt a. M. 26,2 , in Hannover 17,0 , in Kassel 20,0 , in Magdeburg
23,8 , in Stettin 80 0, in Altona 25,7 , in Straßburg 23,5 , in Metz
23,4 , in München 29,5 , in Nütnbei g 22,7 , in Augsburg 35,3 , in
Dresden 27,5 , in Leipzig 27,8 , in Stuttgart 20,3 , in Karls -
ruhe 33,0 , in Braunschwcig i7,0 , in Hamburg 27,2 , in Wien
— , in Budapest — , in Prag 28,5 , in Trieft — , in Krakau
29,7 , in Basel 14,7 , in Brüssel 19,1 , in Amsterdam 26,1 , in
Paris 26,6 , in London 24,9 , in Glasgow 39,1 , in Liverpool
23,1 , in Dublin 38,5 , in Evinburg 18,5 , in Kopenhagen 30,6 ,
in Stockholm — , in Christiania 21,5 , in Petersburg 28,4 , in
Warschau 28,9 , in Odessa 27,6 , in Rom 26,6 , in Turin 31 . 6,
in Bukarest 25,2 , in Madrid — , in Alexandrien 32,1 .

in seine große , knochige Hand schiebend , „ und hier ein

Douzcur für Sie . "
Ein Geldstück folgte dem Brief .
„ Wenn Sic heute Vormittag den Studiosus , der seit

einigen Tagen hier promenirt , vorüberkommen sehen , haben
Sie die Güte , ihm den Brief zu bestellen . Sie erkennen
ihn an der gelben Mütze mit dem roth und goldenen
Bande . "

„ Schön , Fräulein , wird besorgt ! "
„ Ich wünsche für mich und Fräulein Elftiede um

3 Uhr einen Wagen I " befahl Gisela .
„ Zu Befehl , gnädiges Fräulein ! "
„ Und dann haben Sie wohl die Güte, " fügte Beate

hinzu , „für mich sogleich einen Gang zu thun , ich muß
einen Besuch absagen lassen , den ich heute vorhatte . . . .

wegen des Aufsatzes . "
So war der gute Kastellan bestürmt von allen Seiten

und alle Aufträge nahm er mit Seelenruhe entgegen , umso
mehr , als jeder mit einem Trinkgeld begleitet war , womit

natürlich auch feine Verschwiegenheit bezahlt wurde . Wehe ,
wenn Cordelia von dieser Privatkorrespondenz ihrer
Elevinnen mit ihrem Kastellan eine Ahnung gehabt hätte .

Endlich entfernte sich der Kastellan , und die lebhaste
Diskussion und namentlich die ärgerlichen Auslassungen
über den Aufsatz gingen in derselben lauten Manier weiter .

In der Erregtheit überhörten die jungen Damen ein

Klopsen . Erst als das Klopsen sich zum zweiten Male

wiederholte , wandten sie sich erstaunt um . �
Wer kann das sein ? — Ein Besuch hier in der Schul -

siube ?
Die Baronesse Gisela faßte sich zuerst und rief ein

energisches „ Herein ! " indem sie sich gleichzeitig entschlossen
und stolz der Thür zawandte , um den Eindringling gebüh -
rend zu empfangen .

Sie mochte erwartet haben , daß irgend einer der Hand -
werker oder Lieseranten , Schneider , Schuhmacher oder Putz -
macherin sich die Keckheit nehme , die Damen hier auszusuchen ,
und hatte bereits einen Verweis auf der Zunge .

( Fortsetzung folgt . )



— Rernft auS der Zeit vom 7. bis 13. Dezember :
in New - Aoik 27,6 , in Philadelphia 20,9 , in Chicago
— , in Cincinnati — , in St . Louis — , in San Francisco
19,3 , in Kalkutta 27,4 , in Bombay — , in Madras — . — Der

Gesundheitszustand in Berlin zeigte in der Berichtswoche nur
wenig Veränderungen im Vergleich zur vorhergegangenen .
Noch immer traten Erkrankungen an Masern in großer Zahl ,
besonders in der Schöneberger und Rosenthaler Vorstadt und
im Stralauer Viertel auf , wenn auch ein nicht unansehnlicher
Nachlaß derselben gegen die Vorwoche ersichtlich ist . Scharlach -
fieber und Diphtherie , welche letztere besonders in der Rosen -
thaler Vorstadt und im Stralauer Viertel viel Erkrankungen
hervonitf , zeigten eine kleine Steigerung der neuen Erkrankungen .
In beschränkter Zahl kamen Erkrankungen an typhösen Fiebern
zum Vorschein , weitere Erkrankungen an Pocken wurden 3 ge -
meldet . Häufiger gelangten Erkrankungm im Wochenbett und

rosenartige Entzündungen des Zellgewebes der Haut zur ärzt -
lichen Behandlung . Keuchhusten rief wohl noch viele Er -
krankungen hervor , doch war der Verlauf ein im Allgemeinen
mllder , während akute Entzündungen der Athmungsorgane
und Luftröhrenkatanhe in größerer Zahl und nicht selten mit
tödtlichem Ausgange zur Behandlung gelangten . Darm -
katanhe und Brechdurchfälle der Kinoer wurden seltener .
Erkrankungen an Ruhr blieben vereinzelt . Rheumatische
Beschwerten der Muskeln und akute Gelenkrheumatismen
gelangten gleichfalls in gesteigerter Zahl zur ärztlichen Be -
obachtung .

Gerichts - Uettuug .
Wege « Vergehe « « gegen da « Sozialistengesetz und

"
tz batte sich gestern der Maurergesellgegen das Veretvsgesetz . . .

Karl Blaurock vor der zweiten Strafkammer hrefigen Landge -
richts l zu verantworten . Die Anklage wirft dem Angeklagten
vor , daß er stch nach der polizeilichen Auflösung einer auf
Grund des Sozialistengesetzes verbotenen Versammlung nicht
sofort entfernt , und zwar indem er sich an derselben als Agent
oder Kaifirer betheiligt hat . Am 24 . September v. I . fand
in einem Lokal in der Schönhauser Allee eine Versammlung
des werkthätigen Volks der Schönhauser Vorstadt statt , welche
im Laufe derselben von dem Polizeilieutenant Äncion auf
Grund des Sozialistengesetzes aufgelöst wurde . Der Angc -
klagte hielt sich nach dem Zeugniß des Polizeioffiziers länger
als geboten , in dem Saale , und zwar an einem
mit dem Kaffenmaterial versehenen Tisch auf , und antwortete
auf die Frage des Lieutenants , warum er sich nicht entferne ,
daß er dazu doch 10 Minuten Zeit hätte . Die Anklage nimmt
aus Grund der Thatsache , daß bei einer im Jahre 1881 beim
Angeklagten stattgehabten Haussuchung mehrere Sammellisten
für die Familien Ausgewiesener gefunden worden find , und
der Bekundung der Schutzleute der politischen Polizei Hepp -
ner , Diener und Müller , daß der Angeklagte eine wesentliche
Rolle in der geheimen Bewegung der Berliner Sozialdemo -
kraten spiele , an , daß er ein Agitator der Partei sei . Unter
anderem bekundete im Termin der Schutzmann Diener , daß er in der
Nacht vom 1. zum 2. September 1883 den Angeklagten , nachdem er
eine geheime Versammlung der Berliner Sozialdemokraten in
der Wuhlhaide aufgehoben , den Angeklagten in einem in der
Nähe befindlichen Lupinenfeld angetroffen habe. Als er fich
demselben näherte , habe derselbe durch die Rufe : „ Diebe ,
Möider , Hilfe ! " seine Kameraden von dem Erscheinen der
Polizei avertirt . Der Gerichtshof nabm die Annahme der An -
klage trotz des Bestreitens des Angeklagten alS erwiesen an
und verurtheilte denselben nach dem Antrage des Staats -
anwalts zu einem Monat Gefängniß und Zulässtgkeit der

Einschränkung seines Aufenthaltes an einem bestimmten Orte
in Deutschland ( § 22 des Sozialistengesetzes ) .

In einem interessanten Wechfelstempelsteuer - Prozefc
füllte heute die sechste Strafkammer hiefigen Landgerichts l

eine bedeutsame Entscheidung . Im Jahre 1881 bewarb fich
der Redakteur Johannes Hollander um die Braunkohlenwerke
bei Zilmsdorf , um sie demnächst zum Objett einer zu grün -
dendm Aktiengesellschaft zu machen . Zur Sicherheit übergab

er für die drei Besitzer der Werke je ein Blankoakzept über

7399 Mark , welche aber erst als Wechsel begeben werden

sollten , wenn die gestellten Bedingungen gegenseitig erfüllt sein
würden . Das Geschäft zerschlug sich bekanntlich , und hatte
rc . Hollander auch von zweien seiner Kontrahenten die Blanko -

Akzepte zurückerhalten , daS dritte Akzept war aber von seinem
Jnbaber Theodor Flöiher in Gaffen in Zirkulation gesetzt und
im Dezember 1881 fällig gemacht worden . Dem Kaufmann Emil

Oberwanh in Berlin ging daffelbe zur Einziehung zu ; da
der Wechsel aber selbstverständlich nicht honorirt wurde ,
ließ er denselben protest ren . Dabei stellte fich nun heraus , daß
die auf dem Wechsel verwendete Stempelmarke über 4 Mark
als am 8. Oktober 1881 kasstrt bezeichnet war , während diese
selbst erst am 1. Dezember 1881 ausgegeben sein konnte . In -
folge dieser inkorrekten Kasstrung der Marke wurden Oberwarth
als Produzent . Hollander als Akzeptant , sowie der Aussteller
in je 200 M. Stempelstrafe genommen , gegen welche die beiden
Erstgenannten auf richterliche Entscheidung antrugen . DaS
hiesige Schöffengericht erkannte auf Freisprechung des Hollander ,
well derselbe einen Wechsel überhaupt nicht begeben hatte ,
verurtheiite . dahingegen den Lberwarth zu 200 M , da derselbe
vor der Weggabe des Wechsels die Pflicht batte , denselben
nach der vorschriftsmäßigen Verwendung der Stempelmarke zu
prüfen . Bei dieser Prüfung würde ihm aber die unrichtige
Kasfirung der Stempelmarke nicht haben entgehen können .

Gegen dieses Urtheil legte sowohl die Staatsanwalt -
schast , sowell es die Freisprechung Holländers be -
traf , als der verurtheilte Angeklagte Berufung ein .
Namentlich führte der Staatsanwatt zur Begründung seiner
Berufung auS , daß Jeder , der einen Wechsel , wenn auch noch
in unvollständigem Zustande , ausgebe , für die richtige Kasfirung
der Strmpclmarke veran ' wortlch sei ; denn nach § 16 des
Wechselstemprlsteuergesetzes verwirke der Akzeptant die Stempel -
strafe auch dann , wenn der Wechsel auch mangelhaft gewesen
sei . Demgegenüber hob Rechtsanwalt Dr . Eello hervor , daß
vorliegend gar nicht von einem mangelhaften Wechsel gesprochen
werden könne ; denn das von Holländer begebene Papier war

gar kein Wechsel , sondern sollte erst nach Erfüllung von Be -

dingungen ein solcher werden . Rechtsanwalt Heinitz führte zur
Begründung seiner Berufung für Oberwarth aus , daß das
Datum bei der Kaffaiion , wenn die Marke rechtzeitig vcrwen -
det sei , kein wesentliches Erfordemiß sei. Der Berufungs -
gerichtshof hob auf die Berufung der Staatsanwaltschaft das
erste Urtheil auf und verurtheilte den Angeklagten Hollander

zu 200 Mf . , die Berufung des Obcrwarth wurde verworfen .

In elfterer Beziehung trat der Gerichtshof der Auffassung des

Staatsanwalts , in letzterer der des ersten Richters bei .

Auch ein NenjahrSgratnIant . „ Wegen Bettelns wurde

Segen
Sie eine dreitägige Haststrafe festgesetzt . Sie haben

iergegen aus richterliche Entscheidung angetragen , obwohl Sie ,
weil obdachlos, gleich eingesperrt wurden Eomtt gewinnt es

dm Anschein , als wäre es Ihnen darum zu thun , möglichst

lange im Gcfängniß zu bleiben, " wandte fich der Herr Vor -

sitzende an einen revuzirt aussehenden Menschen , den 42 Jahre
alten Pantinenmacher Ernst Eduard Wilhelm Dörenberg . —

Anaekl . : Det is ' ne Beleidijung vor mir , wenn der Blaue in

Zifilmondirung mit sowat anmuten iS. Wo wer ' ick woll an -

sprechen jeh ' n, wo ick ' t janich ' mal nöihig habe .
Vors . : Im Uederfluß scheinen Sie gerade nicht zu schwel -

gen , Sie würden fich sonst schwerlich obdachlos umhergetrieden
haben . — Angell . : Ick habe nu schon janz jewiß ' ne saubere

Wohnung jehabt ; aber wo ick mir doch uf Reisen bejeben

wollte , da were ick nich erscht noch unnütze deire Miete ab -

�
Vors . : ES kommt hierauf nicht sonderlich an . Jedenfalls

ist festgestellt worden , daß Sie am 1. Januar an mehreren
Stellen Almosen eingesammelt haben - Ihre Sistirung war

daher durchaus gerechtfertigt , und weil Sie keine Wohnung
besaßen , mußten Sie auch in Haft behalten werden . Sie wür -
den fich auch längst wieder auf stetem Fuße befinden , wenn
Sie nicht auf richterliche Entscheidung angetrogm hätten .
Hierdurch baben Sie die offmbar beabfichtigte Verzögerung
der Sacke erreicht und werden nunmehr hoffentlich mit einem

Geständniß nicht zurückhalten . — Angell . ; Lieber unschuldig
leiden wie unrecht dhun ; vn wenn Se mir ' n rundes Jähr ken

hier behatten , ick verlange Jerechtigkeet !
Vors . : Sie sollten uns mit dergleichen Redensarten ver -

schonen . Sie hinkten , den rechten Fuß stark mit Lumpen um -

hüllt und in einem Pantoffel steckend , von Thür zu Thür , ob -

wohl an diesem Gliede ärztlicherseits nicht der geringste Schaden
konstatirt werden konnte . Es liegt auf der Hand , daß Sie
nur Mitleid erregen wollten . — Angekl . : Na , wat denn noiy !
Reißmutismus hatte ick in de Knochen , wat ooch ' n jelernter
Dokter nich seh ' n kann .

Vors . : Wenn Sie so leidend waren , ist es um so unbe -

greiflicher , daß Sie von Haus zu Haus wanderten . — Angekl . :
Et war ja doch uf ' n Neijahrsdag , Herr Jerichtshof .

Vors . : Ich habe nicht gehört , daß an diesem Tage der

Mensch gegen schmerzen weniger empfindlich ist . — Angekl . :
Et war doch man von wegen Jratulation , wat jewissermaßen
bei alle zivilistrte Kulturvölker Mode is .

Vors . : Was hatten Sie für eine Veranlassung zum Gra -
tuliren ? — Angekl . : Die Sache ist die , Herr Jerichtshof ; wat

unse Erde is , die schießt doch immerzu Kabolz , kommt aber
immer wieder mit ' n Kopp nach oben ; verweile trudelt se ooch
noch ganz piano ; aber doch so ungefähr mit Schnellzugje -
schwinvigkeit um de Sonne rum , wat ' n ganz kalltbarischet
Ende is . Un wenn se denn retour is , denn iS ooch ' t neie

Jahr da . Mancher Mensch hat da jar keencn Verstand von ,
det Sonne , Mond und Sterne Jndifidibums find , die aber
WeltkörperS jenennt wer ' n .

Vors . : Ich kann immer noch nickt einsehen , was Sie

zum Gratuliren veranlaßt ? . — Angekl . : Na , der Mensch
freit fich doch , wenn er von sone lange Reise jlücklich retour

jekommen is .
Vors . : Sie meinen von der Reise um die Sonne ? —

Angekl . ; Versteht fich ; die Sache kann doch noch ' mal janz
leichte schief jeh ' n.

Vors. : Dann ist es wohl Ihr Bestreben , allen Menschen

zu dem frohen Ereigniß zu gratuliren ? — Angekl . : Mehrschten -
deels spreche ick bei alle mit vor : aber et looft heitezudage zu
ville Volk in de Welt ' rum , det —

Vors : Jch ' ver stehe , Sie berücksichtigen hierbei nur so viel

Mitmenschen , als Ihnen eine Zeit von 365 Tagen erlaubt .

Eine solche Handlungsweise würde trotz ihrer großen Bedenk -

lichkeit noch nicht strafbar sein , w- nn Sie gleichzeitig nicht
auch Geschenke annähmen . Drei derartiger Fälle find nun
in einem und demselben Hause konstatirt worden . — Angekl . :

Aber , Herr Jerichtshof , ick kann doch de Lette nich vor ' n

Kopp stoßen , wenn Se mir ' ne Wenigkeit zukommen laffen .
Det is doch ' ne Annahme von ' n freiwillije Schenkung un
keene Bettelei .

Vors . : Sie find übrigens außer wegen Arbeitsscheu und

Landstrcichens bereits 13 Mal wegen Bettelns , auch schon mit

klorrektionshaft bestraft , so daß Sie über die Uebertretung ge -

nügend informirt sein müssen - Es ist ganz gleichgiltig , ob Sie
durch Worte oder Geberden um Almosen bitten . Jedenfalls
fimulirten Sie nur darum einen kranken Fuß , um hierdurch die
Mildthätigkeit herauszufordern . — Angekl . : Na , nu wird et
immer juter in der Wrlt ; hcitzudage derf der Mensch nich ' mal
Reißmatismus in de Knochen haben -

Nach kurzer Beratkung erkannte der Gerichtshof ebenfalls
auf eine dreitägige Hafistrafe , welche indessen durch den Unter -
suchungsarrest für verbüßt erachtet wurde . Dörenberg war
über diesen Ausgang wenig erbaut und erklärte , sein Recht
beim Reichsgericht suchen zu wollen . ( Ger . - Ztg )

Arbeiterbemgung . Werewe uuü

UerBsmmwngen .
Der Fachverein der Metallarbeiter in Gas - , Wasser -

und Dampfarmaturen hielt am Sonnabend , den 10 d. M. rn

den Gratweil ' schen Bierhallen in der Kommandantenstraße eine

Versammlung ab , die fich bei zahlreichem Besuch durch einen

in der Armrturenfabrik des Herrn B. Joseph hier auSge -
drockenen Streik zu einer recht interessanten und lebhaften ge -
staltete . Zunächst wies der Vorfitzende , Herr Wurche , auf die

Nothwendigkeit hin , diese Angelegenheit als die dringendste
und wichtigste der Tagesordnung obenan zu setzen , was auch
nach einer Äefüiwortung durch den Schriftführer von der Ver -

sammlung angenommen wurde . Hierauf wurde durch Herrn
Deutsch der Thatbcstand festgestellt . Redner führte aus , wie

stch unter den Arbeitern genannter Fabrik , als ihnen am Sonn -

abend , den 3 d. M. durch die einzelnen Werkmeister bekannt

gegeben wurde , daß fortan eine Verkürzung der Mittagszeit
eintreten sollte , ein allgemeiner Unwille gegen diese willkürliche
Maßnahme ihres Prinzipals kundgab , und fick die Kollegen
schon am Montag dahin einig wurden , eine Zusammenkunft
einzuberufen behufs Stellungnahme zu dieser Frage . Diese
Sitzung fand am Dienstag , den 6. d. M. statt und wurde da «

selbst beschloffen , einen gütlichen Vergleich anzubahnen , zu
welchem BeHufe eine Deputation von fünf der ältesten
Arbeiter erwählt wurde , die Herrn Joseph ein Schreiben
folgenden Inhalts überreichten : Sehr geehrter Herr Joseph !

Im Vertrauen darauf , daß Sie das Wohlwollen , welches Sie

Ihren Arbeitern stets bezeigt , auch durch gütige Gewährung
nachstehender Bitten wiederum bewähren werden , erlauben fich
Unterzeichnete Ihnen Folgendes vorzutragen : „ In einer am
gestrigen Abende stattgehabten Zusammenkunft sämmtlicher Ar -
bester Ihres geschätzten Etabliffcments wurde der einstimmige
Beschluß gefaßt mir der Bitte bei Ihnen vorstellig zu werden ,
dock in Anbetracht der Unzuträglichkeiten , die für die Be -
troffenen daraus erwachsen , die Verkürzung der Mittagspause
gütigst wieder zurücknehmen zu wollen , und Ihren Arbeitern
die anderthalbstündige Mittagsfrist , die denselben ein wirkliches
Bedürfniß ist , wie bisher auch feiner zu gönnen . In der
gestrigen Debatte wurde von mehreren Seiten ausgeführt , daß
schon für Arbeiter , die nur eine viertel Stunde Weges haben ,
die einstündige Mittagszeit kaum ausreicht , um mit Ruhe ihr
Mittagsmahl einnehmen zu können , für die Westerwohnenden
es aber zur völligen Unmöglichkeit wird , fich nach Hause zu
vegeben , um im Kreise der Ihrigen ihre Hauptmahlzeit zu
halten - Wie sehr dicS aber den Arbeitern Bedürfniß ist , dafür
gieht wohl der Umstand , daß mehrere Kollegen , die über eine
üalde Stunde vom Orte ihrer Thätigkeit entfernt wohnen unter
Benutzung von Fahrgelegenheiten die Mühe und Kosten nicht
scheuen , um mit ihrer Familie zu Tisch sein zu können . Im
Anschluß hieran knüpfen noch im Besonderen die Zusammen -
steller die Bitte , doch auch ihnen im Sommer die gleiche Ar -
deitszeit mst den Drehern zu gewähren , da die Erfahrung
gelehrt hat , daß trotz dem Späterarbeiten immer noch Stücke
fertig zu stellen find , und jeder Mensch das Bedürfniß nach
Erholung in kühler Abendstunde im Sommer lebhaft em -
pfindet . Mit der nochmaligen Bstte um freundliche Erfüllung
dieser Wünsche sehen wir Ihrem gütigen Bescheide entgegen
und zeichnen Ihre Arbester — folgen die Namen . " — Nach -
dem fich diese Bemühung , führte Redner nach Verlesung des
Schreibens weiter aus , als erfolglos erwiesen hatte , wurde in

% % S mt

Ncbe

Arbeitszeit , bei der er mit Hilfe seiner Arbeiter groß geword»
ist , wieder zu bewilligen . Redner hob ferner hervor , daß art
andere Kollegen dm Ernst eines Strikes nicht aus den 2W
aelassm haben und daß gerade fie warnende Worte an #
Mitarbeiter gerichtet hätten . Trotz alledem habm gegen s «
des Redners , eigenes Erwarten doch zu seiner höchsten *

friedigung die sämmtlichen Kollegm durch Wort und Uni »
schrift fich für den Strik « erklärt und ihr Wort , bis auf tu m
Indifferente , auch treulich gehalten . Nachdem n» '

am Sonnabend Mittag die nochmaliqe mündW
Vo' . stellung unsere Entschließung von Herrn Joseph kmz * ...
gewiesen worden , erfolgte die sofortige Albeitseinstellur ! �
Redner schloß seinen Bericht mit dem Hinweis , daß sc>> Jq ! , \
Kollegen den Schritt gethan haben in der Ueberzeugung , *

fie nicht nur fich , sondern auch der großen , allgemeinen Ä
der Arbeiter einen wesmtlichen Dienst erwiesen , uns daß
auch deshalb ein Recht zu haben glauben auf die Unterstütz »
aller Metallarbester , im Besonderen aber auf die des Fi.
vereinS rechnen zu dürfen . An diese Ausführungen des He-
Deutsch schloß fich nun eine längere Debatte , in welcher
sämmtlichc Redner für den Etrike aussprechen , die Kolle
zu festem Zusammenhalt , wie zur Ausdauer ermuihigten i
es für ihre Pflicht erklärten , die Sache der Strikenden zu
ihrigen zu machen und durch thatkcäftige Unteistützrng zu
dem . Namentlich war es Herr Wurche , der mit Eifer
Sache zu vertheidigen und in seine Hände zu nebmm velsp »
Nunmehr nahm die Versammlung folgende Resolution f
„ Die heute hier bei Gratweil versammelten Mitglieder >

Fachvereins der Metallarbeiter in Gas - , Wasser - und Daf
armaturen erklärt fich mit den in der B. Joß
schen Fabrik ausgebrochenm Strike einverstanden j
sehen es als ein unumstößliches Recht der {
tigen Kollegen an , fich gegen jede Vcrlängctz
der Arbeitszeit mit allen zu Gebote stehenden Mitte ! »
wahren , und erkennen es als ihre Pflicht an , die stritt »
Kollegen nach besten Kräften und mit allen Mitteln zu u»
stützen . " Nachdem nun die diesbezüglichen geschäftlichen Z
legenheiten geordnet waren , wurde zur weiteren Erledi
der Tagesordnung geschritten . Auf Artrag des Herrn Z
wurde die Besprechung der Zmtralisation der Metallar
bis auf einen Bericht des Vorfitzenden über seine Thät
auf den Kongreß zu Gera eingeschränkt . Auch die übi
Punkte der Tagesordnung Rechnungsbericht vom letzten K
chen und Verschiedenes , waren bald erledigt , doch stellte
noch kurz vor Schluß der Versammlung eine Deputation

Fachvereins der Nähmaschinenarbeiter unter Führung
Herrn Nikolaus ein , und richtete Letzterer an den Vereil

Frage , welche Stellung derselbe gegenüber der Zentralis :
sämmtlicher Metallarbeiter Deutschlands genommen habe .
Wurche gab zur Auskunft , daß der Verein noch keinen d
tiven Entschluß faffen konnte , da er durch die wichtige *

legenheit des Striks daran verhindert wurde . Die Na ?
von der einmüthiaen Erhebung der Arbeiter der B. J�
schen Fabrik begrüßte Herr Nikolaus und sein - Kollegen
Freuden , und versprachen auch fie ihrerseits das Mögliche
Förderung des Sttiks beizutragen . 1

hr . In der ersten diesjährigen Werkstattdelegi�
Versammlung der Schlosser , welche am Montag
straße 10 unter dem Vorsitze des j - tzigen Leiters der L'

wegung der Schlosser , des Herrn Mi- the , stattfand , bez
der Vorfitzende die Fortschritte , welche die Lohnbewegr «
verflossenen Jahre seit dem 21 . Juni , dem Tag«, an
die Lohnkommission gewählt wurde , gemacht hat , als ei
und als solche , die zu der Hoffnung berechtigen , daß i

stehenden Jahre der Zweck der Lohnbewegung — Dui
eines lOstündigen Arbeitstages und eines Minimallc .
18 M- wöchentlich — in noch höhcrem Maße werde
werden . Die Lohnbewegung erfteue fich der Zustimmung
vernünftia denkenden M- isler und Fabrikanten . Dk
arstgade ser die , durch zahlreiche Versa mmlungei » cM. *
meine rege Bctheiltgung der Kollegen an der Loh «
gung herbeizuführen und es dahin zu bringen , daß .
Werkstätten durch Delegirte mit der Lohnkom «
in dauernder Verbindung stehen . Herr Miethe "

weiter mit , daß er Berlin in 100 Bezirke erntheilen undl

sorgen werde , daß durch Vertrauensmänner die
aller in jedem einzelnen Bezirke gelegenen Werkstänt »
Kenntniß der Lohnkommtsston kommen . " Sein Vorschlag - :
alle 14 Tage eine Teleäirtcn - Versammlung statlfinvei »
wurde mit 34 gegen 11 Stimmen angenommen . In Bew

öffentlichen Versammlungen einigte man fich nach längev
hatten dahin , daß es der Lohnkommisfion überlassen
müsse , dieselben einzuberufen , so oft , als es ihr zwc »
scheinen werde . In der dann folgenden Diskussion '

ten viele Redner Miltherlungen über ihre Erlebnilsti
Erfahrungen in guten und schlechten Werkstätten�
von Herrn Petzoid gestellte Antrag , für die

Knopfmacher aus der Unterstützungskasse 50 Mark R

willigen , wurde , nachdem mehrere Redner , umer Ändert »
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Kaffenrevisoren , die Herren Krohn und Kluge , noch
fie bei einer gründlichen Revision der Kasse Alles in desw

nung gefunden hättm .
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Aeiesknften äer jkda &fioa . j,
P . W. Blumenstraste . Sie müssen doch wenigsiss

geben , was Sie find .
S . M. Schlosser , Elisabeth - Ufer . Die Personck

historisch , ihre Thaten find freilich durch Sage und D?

so verherrlicht , daß sich heute nur sehr schwer entscheid», -
was geschichtlich an denselben wahr ist .

N. 500 . Gegen derartige Uebergriffe ist man leidere

schutzlos .
A. O. Lindenstratze . Sie finden darüber 8 » n

Auskunft in Meyers Handlexikon . J
P . R Antonstr . Wenn der Austritt nicht fo�

müssen Sie weiter zahlen . J
G. M. Andrcasstr . Wenden Sie fich brieflick�

betreffenden Verlag , dann wird Ihnen die bezeichnete?' '
sicher zugehen . , j

Ritter str . 200 . Jawohl , Sie find verpflichtet n

bezahlen , ad 2. M. 1,90 täglich .
Abonnent I . I . C. 100 . Das Land steht «js

Protektorat der Niederlande . Der König von HollaN '
gleich Großherzog von Luxemburg . � (

A. H. Nr . 55 und H. L , Reickenbergerstr .
Personen können wir Ihnen leider nicht nachweisen - - j »

N. 100 Fruchtstraße . Trotz eingehender Nack�«»
ist es uns nicht gelungen , einen solchen Herrn ar>»l '

machen . . «d)
M K 48 . Ein derartiger Unterstützungsfonds . »5?�
L. H. Sie verwechseln die Länder : der

thaler ist in Abessynien als gangbare Münze in

, Ehemaliger Seemann . Jbre Fragen sind « . <

beantworten . Die Kosten erneS TorpedogeschosseS l> y
der Konstruktion sehr verschieden , und auch die
schosses ist natürlich sehr in Betracht zu ziehen -

Unwissender . In einen Thierschutzvercin
'

ohne Rückficht auf Ihr Alter eintreten , sobald i

trag bezahlen . «, ( 7
O. M. Schwedterftr . Wenn die Mänflfl V

nicht durch die Schuld des Arberters euistanden
et fich kernen Abzug von seinem Lohne gefallen
kann für seine Thäiigkeit behufs Beseitigung dc » ,
gemessene Vergütung verlangen .
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Ncber die Verfolgung der Veulschen iu

Oesterreich
« urdkn schon seit langer Zeit in deutschen Blättern leb -

hafte Klagen laut . Diese Klagen haben in neuester Zeit
wiederum zugenommen , weil ein findiger österreichischer
Staatsanwalt gegen den Redakteur des deutschen Blattes

„ Abwehr " und gegen den altkatholischen , deutschen Pfarrer
Nittel , wegen Hochverrath das Strafverfahren eingeleitet
hat . Die beiden angeblichen Hochverräther sitzen hinter
Schloß und Riegel und harren ihrer eventuellen Ver »
«rtheilung . ( Dieselben sind inzwischen aus der Haft ent -
lassen . )

Der in Oesterreich in der krassesten Form auftretende
Nationalitätenhaß ist ein bedauerliches , leiver aber nicht
wegzuleugnende « Faktum . Oesterreich bietet ein Bild der

Zerrissenheit , cS birgt in seinen Grenzen der Nationalitäten
so viele , daß es den Regierungsmännern oft nur dadurch
möglich wurde , am Ruder zu bleiben , daß sie die eine
Nation gegen die andere ausspielten . Während dadurch
die verschiedenen Völkerschaften im Staate gegen einander
haderten , hatte die Regierung leichtes Spiel , denn die
Bevorzugten standen auf ihrer Seite und gingen mit ihr
durch Dick und Dünn . Wurde die Opposition dennoch
zu stark , so suchte und fand man Mittel , diese zu ge -
« innen und dann trat das Umgekohrte ein : Aus der
Opposition wurde die Regierungspartei , aus der Regierungs -
Partei die Opposition . In di . ser Weise hat man es in
Oesterreich immer verstanden , die bunt durcheinander ge -
würfelten Völkerstämme zusammenzuhalten .

Seit einigen Jahren haben nun — wenigstens in
Böhmen — die Czechen Oberwasser , sie halten zur Regie -
rung , weil diese ihnen in Bezug auf Bevorrechtigung ihrer
Nationaltät — wenigstens indirekt — förderlich ist ; die
Folge ist , daß die deutschen Elemente eine oppositionelle
Stellung einnehmen . Ob diese Stellung nur aus dem

freundlichen Verhalten der Regierung gegen die Czechen re -
sultirt oder ob — wie man in Oesterreich wissen will —
unter den Deutschen in diesem Lande die Sehnsucht vor -

herrscht, mit dem gesammten Deutschland , dem deutschen

Reich, vereint zu werden , das mag dahin gestellt bleiben .

Vielleicht ist beides der Fall . — Thatsache ist freilich ,
daß , während man in Deutschland von einem geeinten ,
großen Deutschen Reich redet , eS noch hunderttausende
Deutsche in fremden Nachbarstaaten giebt . Wir haben
gewiß keine Ursache , Freunde der Kleinstaaterei zu sein ,
ein geeintes Deutschland ist auch unser Wunsch ; und wenn
das geeinte Deutschland alle Deutschen in seinen Grenzen
haben würde , so wäre das jedenfalls erfreulicher , als die

Zerrissenheit . — Damit wollen wir nicht sagen , daß die
deutsche Reichsregierung nunmehr zur Annexion der deutschen
Länderstrecken Oesterreichs schreiten soll .

Auf die vorhin erwähnte Hochoerrathsanklage gegen
die beiden Deutschen wollen wir nicht weiter eingehen ,
vielleicht hatte der Staatsanwalt die Berechtigung zum
Einschreiten nach den österreichischen Gesetzen , vielleicht
glaubt er sie zu haben . Darüber , wie überhaupt über den

Begriff Hochverrath , läßt sich streiten ; ein findiger Staats¬
anwalt w' iß ja gut zu kombiniren . Was uns Veranlassung
giebt , die unerquicklichen Verhältnisse zwischen Deutschen
und Czechen ia Böhmen , resp . überhaupt in Oesterreich , zu
berühren , das ist die Art und Weise der Erzeugung des

Nationalitätenhasses . Aus den Berichten deutscher Blätter

geht unzweideutig hervor , daß die Deutschen in Oesterreich

Ein Gesuch auf Cypern im Sommer 1880 ,
( Reise - Erinnerungen eines deutschen Kaufmanns . )

in .

Noch am Vormittage ritt ich mit einem eingeborenen Ge -
lehrten nach dem zwei englische Meilen entfernten Sitze des
Gouverneurs . Das Haus ist ganz neu , muthet wie ein eng -
lischer Landsitz an , und ist von noch zu jungen , aber vielver -
sprechenden Gesträuchern und Baumgruppen umgeben . Leider
hatte sich Seine Exzellenz Sir Robert Biddulph durch einen
Sturz vom Pferde am nämlichen Morgen daS Bein verletzt und
konnte uns nicht empfangen . Sein Sekretär , ein liebenswür -
dlger , gewandter junger Herr , Mr . Sinclair , machte statt seiner
die Honneurs .

Auf dem Rückwege kehrten wir in einem türkischen Wirths -
Hause ein , wo wir von den Folgen einer Tags zuvor gefeierten
Hochzeit zu leiden hatten . Wenn nämlich die Gäste ein Gericht
flanz besonders nach ihrem Geschmacke finden , so schlagen sie

�ekler mit der Faust entzwei , und essen zwischen den
Scherben heraus auf dem Tischtuch weiter . Das Gastmahl
«ußte vorzüglich oder die Gäste sehr artig gewesen sein , denn
das Tischtuch war über und über beschmiert und mit kleinen
Speiseresten besät und darauf sollten wir nun unser Früh -
stück genießen ! .

In Rieofi " war ich in wenigen Stunden mit meinen
Besuchen und Geschäften fertig , aber zur Rückfahrt hatte die
Diligenze keinen Platz für mich , und ich mußte mich nach einem
Maulthiere umsehen , das mrch nach Larnaca zurücktragen sollte .
Der Fülirer , ebenfalls beritten , nahm mein Thier am Zügel
und führte mich durch ein Ge wirre von Gassen und Gäßchen ,
bis er endlich vor einer unheimlichen Spelunke stille hielt und
mir bedeutete , abzusteigen ; ich weigerte mich natürlich und
wiederholte ihm nur immer : „Larnaca , Larnaca " . Nun kam eine
Schaar junger Männer und Weiber aus dem Hause , umringten
mich mit widerlichem Geschrei , wollten mein Thier inS Haus
ziehen , und sogar Hand an mich legen , um mich zum Ab -
steigen zu zwingen . Da machte ich eine Bewegung , als ob ich
in der Biusttasche nach einem Revolver suchte , den ich aber
natiulich nicht bei mir hatte , und mit dem Schirm , meiner

Hilgen Waffe , schlug ich auf die Hand , die den Zügel meines
-olaulthiereS hielt , gab die Sporen und sprengte die Gaffe hm -
unter . Was die Leute mit mir vorhatten , ist mir noch nicht
klar geworden , aber jedenfalls verdanke ich ihnen den müh -
seligsten Ritt meines Lebens . Als ich auf der endlich aufge -
sundenen Straße nach Larnaca ein paar Kilometer getrabt
war , wollte das Maulthier nicht weiter , ich stieg ab und führte
es am Zaune nach ; die Eingeborenen reiten nämlich meistens
auf breiten , flachen Sätteln mit gekreuzten Beinen , und die
Thiere gewöhnen sich schwer an den englischen Sattel . Dann

sich der Annahme hingeben , daß daS deutsche Element be¬

rufen sei , die leitende Rolle in den von Czechen und

Deutschen bewohnten Distrikten zu übernehmen . Man pocht
auf deutsche Bildung und Kultur , von der man behauptet ,
daß sie die czechische um ein Bedeutendes überrage und

glaubt in geistiger Beziehung eine Höhe einzunehmen ,
von der man mit einer gewissen Ueberlegen -

heit auf die ungebildeten Gegner herabblicken kann . — Solche
an die Oeffentlichkeit gebrachten Anschauungen sind nicht
geeignet , versöhnend zu wirken , sie erbittern in hohem
Grade und lassen die Entgegnung der Czechen gerechtfertigt
erscheinen , daß die Wissenschaft von den Deutschen keines -

wegs in Pacht genommen sei. Sicherlich tragen auch die

Czechen , resp . deren Führer an dem sich immer mehr ver -

größernden Zwiespalt Schuld ; tndeß würden sich gerade die

Deutschen in Oesterreich ein ganz besonderes Zeugniß
geistiger Reife ausstellen , wenn sie die Schürung des

' Nationalitäten Hasses zunächst in ihren eigenen Reihen be -

kämpfte ».
In unserer vorgeschrittenen Zeit , wo die Eisenbahnen

die Völker verbinden , wo der elektrische Funke mit Blitzes -
schnelle den Gedanken über Weltmeere zu entfernten Län -

dern trägt , hat der Nationalitätendünkel keinen Raum

mehr ; er hat sich als ein ganz unberechtigtes Vorurtheil
erwiesen , das zu beseitigen Aufgabe aller gebildeten
Menschen sein muß . Die Aufgabe der Deutschen in Oester -
reich muß also dahin gehen , sich mit ihren Mitmenschen ,
den Czechen , auszusöhnen und namentlich haben die

deutschen Arbeiter in unserem schwarz - gelben Nachbarstaate
olle Ursache , Hand in Hand mit den czechischen Arbeitern ,
gegen die Schürung des Nationalitätenhasses Front zu

! machen . E.

FolMstke Uebersickt .
Eine kleine Episode aus der Reichstagssttzung vom

Sonnabend , die der Bericht nicht verzeichnet , wird nachträglich
in der . . Fiaakf . Ztg . " mitgetheilt . AIS der Reichskanzler in
seiner Darstellung der deutschfeindlichen Umtriebe in Kamerun
auf die Thätigkeit des polnischen Reisenden Rogo -
zinski zu sprechen kam und zum crstenmale bissen Namen
aussprach , flocht er mit halblauter Stimme ein : „ cherchcz le
Polonais " . ( Sucht den Polen !) Die Stenographen scheinen
diese hingeworfene Bemerkung nicht gehört zu haben , im Hause
ist sie verstanden worden , auch von den Polen , die auch daraus
erkennen mögen , wie fest nicht nur die Offiziösen , die bei jeder
Gelegenheit , besonders in allen kirchenpolitischen Fragen die
feindseligen Umtriebe des polnischen Adels und Klerus betonen ,
sondern auch der Reichskanzler selbst davon überzeugt ist , daß
überall , wo etwas gegen die deutsche Politik geplant wird , ein
Pole seine Hand im Spiele bat . Rogoz' nski soll übrigen, ,
russtscher Unterthan sein . Die Polen im Reichstage kennen ihn
nicht . Er heißt eigentlich Schultz - Rogozinski . der Elftere ist der
Name seines Vaters , Rozozintki der seiner Mutter .

DaS deutsche Patentgesetz hat in mehreren seiner Be -
stimmungen Anlaß zu Klagen und Beschwerden gegeben ,
welche bereits dahin führten , eine Reform dieses Gesetzes in
Aussicht zu nehmen . Diese Sachlage benutzten diejenigen Be -
rufszweige , deren Int ? reffen durch die Patentgesetzgebung in
hervorragender Weise berührt werden , um ihre Wünsche , bczw .
ihre Bedürfnisse behufs Berücksichtigung bei der Umarbeitung
des Gesetzes zum Ausdrucke zu bringen , und eine der beachtcns -
werlhesten Kundgebungen dieser Art dürften die Vorschläge des
„ Vereins deutscher Ingenieure " bilden , wie solche
durch eine Delegirtenversammluna , die in voriger Woche hier
tagte , endgiltig festgestellt sind . Dieselben berühren diejenigen
Punkte , welche am ersten einer Ergänzung resp . Remedur be -
dürftig erscheinen und geben zugleich den Fingerzeig , in welcher

versuchte ich wieder aufzusteigen , mußte mich aber stundenlang
mit Schrittgehen begnügen ; den Schirm hatte ich bald auf
dem Rücken des eigenstnnigen Viehes zerschlagen , und ich fand
nicht einmal einen Strauch , von dem ich mir eine Gerte halte
schneiden können . Bei Anbruch der Nacht fand ich mich kaum
halbwegs zurecht , kein Trunk Wasser war zu haben , und daß
ich auf keine menschliche Wohnstäite zu hoffen hatte , wußte ich
vom Morgen her . Durst und Müdigkeit übermannten mich
fast , nur mühsam zog ich theils das Maulihier am Zügel ,
theils schleppte es mich auf dem Rücken . Um Mitternacht
endlich kamen wir in der ersten türkischen Vorstadt Larnaca ' s
an , aber Niemand antwortete auf mein Klopfen an Thüren
oder Läden , wo ich halb Verdürsteter um einen Trunk Waffer
bitten wollte . Als ich eben abstieg , um einen letzten Versuch
zu machen entwischte das Maulthier meiner . Hand und galop -
virtc mit meiner Satteltasche , meinen Geschästspapiercn und
Ferngläsern in die Dunkelheit hinein . Ich war kaum fähig ,
ihm zu folgen , stolperte und tappte aber doch weiter , als auf
einmal das köstliche Plätschern eines Brunnens an mein Ohr
drang ; ich lief hinzu und bückte mich zu trinken , als ich auf
der anderen Seite des Troges die langen Ohren meine « vier -
beinigen Leidensgefährten wahrnahm , dessen Instinkt ihn
sicherer und rascher , als mich , zu dem langersehnten Trünke
geführt hatte .

Am 5. Juni kehrte ich wieder von Larnaca nach Limassol
zurück , und zwar wählte ich , da ich zu einem Ritte über Land
begreiflicherweise keine Lust mehr hatte , abermals den Waffer -
weg . Ein Dampfer ging in nicht passender Zeit für mich , ich
mußte mich also mit einem kleinen offenen Segelboote be -
gnügen , das wegen des widrigen Windes 14 Stunden zu der
Küstenfahrt brauchte . Bei dieser Gelegenheit sah ich näher und
deutlicher als neulich vom Dampfer aus eine große Anzahl
Taucher , die nach Schwämmen suchen ; sie springen mit un -
nachahmlicher Grazie kopfüber in die Fluih , wo ste merkwürdig
lange verweilen können .

Gegen Ende meines Aufenthaltes auf der Insel sollte ich
noch die herrlichste Gebirgslandschaft des Innern kennen ler -
nen . Da ich meine Abreise von Cypern immer wieder ver -
schieben mußte , so beschloß ich , den mir von allen Seiten so
sehr empfohlenen Ausflug nam dem Berge TroodoS , wo wäh -
rend der Sommermonate die englische Garnison und auch
Eingeborene Kühlung suchen , doch noch zu unternehmen . Ich
verließ die Stadt am Sonntag . 15 Juni , Morgens um 1 Uhr
bei herrlichem Mondschein . Zuerst ging es ziemlich einförmig
in der Ebene mäßig ansteigend , und der Ritt wurde nur von
3 " t zu Zeit durch Kameel - Karawanen unterbrochen , die im
Mondschein ganz geisterhaft und plötzlich erschienen - Da die
Thiere wie auf Echleichpantoffeln laufen , so kommen ste unbe -
merkt dicht heran , die lange Reihe von so phantastischer Form
könnte für eine Fata Morgana gehalten werden . Gewöhnlich

Weise die Bestimmungen des Patentgesetzes den heutigen Ver -
Hältnissen anzupassen find . Der Verein wird diese Vorschläge
dem Reichskanzler untei breiten .

. Gelegentlich der projektirte « Errichtung eine » Be -
rufs - Konsulates tu Kapstadt ( Süd - Afrtka ) find die sozia -
len und die Lebensverhältnisse der dortigen Kolonie in den
Kreis der Eröiterung gezogen und zum Gegenstand einer
Kontroverse gemacht worden . Die „ Nordd . Alla . Zeit . " theilt
über dieselben folgendes mit : Nach dem Zensus von 1875

« ÄÄhiW wÄS
und beträgt heute zwischen 6 und 7000 Individuen , von denen
reichlich die Hälfte auf Kapstadt und die unmittelbaren Um -
gebungen derselben entfällt . Mit der Zahl der Personen ist
auch der Umfang des deutschen Handels gewachsen und hat
den Wohlstand und den Besitz der dortigen Häuser gehoben
und veimehrt . Das Leben in Kapstadt , dem Sitze des Gouver -
nements der britischen Kapkolonie und der britischen Marine -
station , giebt naturgemäß zur Anknüpfung mancher gesellschaft -
licher Beziehungen Anlaß , an denen die Offiziere der
Garnison , die Beamten des Gerichtshefes und die sonstigen
Zwilbehörden , sowie die Mitglieder des Parlaments der
Kolonie Antheil nehmen . — Auch der Vertreter Deutsch -
lands wird es nicht vermeiden können , die Amtsgenvffen ,
sowie die besseren Theile der Gesellschaft bisweilen bei fich zu
sehen , wenn er nicht aus den fest angenommenen Gebräuchen
gänzlich heraustreten will . Der Kostenaufwand , den die Pflich -
ten der gesellschaftlichen Repräsentation aber in Kapstadt dem
Einzelnen auferlegen , ist ganz ungewöhnlich groß und mit
deutschen Verhaltnissen gar mcbt in Vergleich zu stellen , da die
Lebensverhältnisse rn der Kapkolonie sich mindestens 100 pCt .
höher als in Deutschland stellen , wobei betont werden muß ,
daß es sich dann nur um die bescheidensten Ansprüche handeln
kann . Geht man über das bescheidene Maaß hinaus , so reichen
150 pCt . kaum aus , namentlich für die mit den Landesverhält -
nissen weniger bekannten und durch ihre Stellung zum Reprä -
sentiren gezwungenen Personen . Eine Wohuung , die man in
Berlin reip . Hamburg , Köln , Frankfurt a. M. u. a. mit 3 bis
4000 Mark bezahlt , ist in Kapstadt nicht unter 5 —6000 Mark
zu haben . Einem männlichen Dienstboten zahlt man bei freier
Wohnung und Kost 7 —300 Mark , einem weiblichen unter den -
silben Bedingungen 5 —600 Mark . Der Durchschnittspreis
für eine Flasche trinkbaren Weines beträgt 6 —8 Mark , — das
Bier bezahlt man im Restaurant mit 1 M. 50 Pf . pro Bou -
terlle — zu Hause und im Dutzend bezogen , kostet die Flasche
mindestens eine Mark , Garderode und Wäsche stno reichlich
30 pCt . theurer als in Deutschland , und in ähnlichem Verhält -
Nitz höher stellt fich der Preis der übrigen Lebensbedürfnisse ,
mit Ausnahme von Früchten , Gemüsen und sonstigen Vegeta -
ollien .

Die Nichteinfsthrung der Krankenverstckierung für
die Arbeiter der Land - und Forstwirthschaft sucht der
Bundesraih in den Motiven der Vorlage durch folgende Aus -
sührungen zu rechtfertigen : „ In dieser Beziehung haben fich
die verbündeten Regierunxen nicht davon zu überzeugen ver -
mocht , daß die Unfallverstcherung der letzteren von der
voraänglgcn Einführung des allgemeinen gesetzlichen Kranken -
verstcherungszwanges abhängig zu machen sei . Das Bedürf -
niß der Unfallversicherung ist vielmehr für das Gebiet , um
welches es stch hier handelt , dringender als das der allge -
meinen obligatorischen Krankenversicherung . Denn nach § 2
Abs . 1 Ziffer 6 des Krankenverficherungsgesetzes vom 15. Juni
1833 kann durch statuarische Bestimmung einer Gemeinde oder
eines weiteren Kommunalverbandes der gesetzliche Krankenver -
flcherungszwang schon jetzt auf die in der Land - und Forst «
wirthschast beschäftigten Arbeiter des Beziiks ausgedehnt wer¬
den . Dadurch ist in denjenigen Bezirken , in denen eine solche
statutarische Krankenversicherung nach den örtlichen Verhaltnissen
nölhig und durchführbar erscheint , schon jetzt die Möglichkeit
einer umfassenden Fürsor - ' e für Fälle vorübergehender Krankheit
der land - und forstwitthschaftlichen Arbeiter gegeben . Mit Rückficht
hieraufhat die Frage , ob es stch empfehle , das Krankenvcrstcherungs -
gesetz ohne Weiteres auch auf die letzteren allgemein auszudeh -

sind 12 bis 14 hintereinander gebunden und hochdepackt ,
und auf dem ersten thront der Führer auf dem höchsten Gipfel .
Wir begegneten Hunderten dieser schwer belasteten Kameele
mit ihren jungen Kälbern nebenher . ES ist wahrhaft rüh -
rend , zu sehen , mit welcher Geduld diese großen starken
Thiere stch dem menschlichen Willen unterwerfen : auf einen
Wink legen ste sich nieder , und mit fabelhafter Geschwindigkeit
laden die Treiber je zwei Oxhoft Wein auf jede Seite , oder
große Kisten und Ballen , und auf ein neues Zeichen erheben
ste stch ; nur das leitende Thier beugt noch einmal den Hals ,
um den Treider aufsteigen zu lassen — und fort geht der
schweigsame Zug . Nachdem wir ungefähr drei Stunden durch
Palmenlandschaft und acht bis zehn Fuß hohe Kaktus -
hecken gelitten waren , wurde es Tag in dem Augenblick als
wir in die Ausläufer der TroodoS - Masse eintraten . Zuerst
noch liebliche Hügel , die an das Rheintheil erinnern und natür -
lich überall mit Wein bepflanzt stnv ; die großen Karuben und
Nußbäume bieten dazwischen eine angenehme Abwechslung , und
im Thale rauschten munter überströmenve Walvbäche . Um
5 Uhr waren wir gegen 3000 Fuß über dem Meeresspiegel ,
die Landschaft wurde immer großartiger , und wenn wir von
einem Paß kzum anderen wieder in das Thal hinabstiegen
so war die Vegetation wirklich feenhaft . Dem ganzen Fluß -
bett entlang standen rechts und links hohe Olcanderbäume in
voller Blüihe ; höher hinauf füllten Hunderte von Geisblatt - und

JaSminsträuchern die Luft mit Wohlgerüchen ; die Berqfchluchten
wurden bei jeder Wendung romantischer — riestge Fichten mit

ihren mächtigen Wurzeln , scharf vorspringende Felszacken , daS

feierliche Rauschen deS Flusses 1000 Fuß unier uns machte

den Eindruck , als ob Gustav Dore alles arrangirt hätte . Von

Zeit zu Zeit begegneten wir Schaf - und Ziegenheerden , ge -
wöhnlich von 1000 und mehr Stück . Einmal hatte eine solche

Heerde einen breiten Waldstrom zu passtren , und eS war äußerst
posstrlich , wie die beiden Schäfer auf langen Krückstöcken stch
hinüberschwangen und dann Ziegen und Schafe , anfangs
zögernd , bis an den Hals ins Wasser stürzten und folgten ;
namentlich waren die jungen Lämmer erst in Verzweiflung ,
bis zuletzt der Instinkt , ihren Müttern zu folgen , die Furcht
überwand und ste stch blökend in den Strom warfen .

Um 6 Ubr kamen wir nach Peripido , dem ersten Dorfe
nach einem Ritt von 300 engl . M' uen ; von da ab beginnt
ein Gebirgspaß von außerordentlicher Schönheit , noch wilder
und an Uederraschungen reicher als das Etschthal — Höhe
400G Fuß über dem Meere . Der Weg ist nur 1 einhalb Fuß
breit und windet stck alle 20 Schritte um einen neuen Fels «
vorsprung . Die Maulthiere überragen mit dem Kopte den

grausigen Abgrund , an einigen Stellen wohl über 1000 Fuß
tief , so daß es mir schwindelte und ich vorzog abzusteigen und
4 Meilen bis Platras zu Fuß zu gehen . Um 7 Uhr erreichten
wir dieses Dorf am Fuße der Troodosspitze , 6000 Fuß über



NM, verneint werden tnüffen - In weiten Gebieten des Deutschm

Reichs haben fich noch Verhältniffe zwischen dem land - und

folstwilthschaftiichen Aibeitkeber auf der elnm und dem Ar -

beiter auf der anderen Seite erkalten , weiche die unveränderte

Ausdehnung des Krankenversicherungsgesetzes auf dm land -

und forstwirthschafilichen Betrieb weder als dringlich noch als

räthlich erscheinen laffen . Dringlich ist sie nicht , wo die ker -

kömmliche Sitte sich noch stall genug erweist , um den Ar -

bester in Kiankheiissällen vor Roth dadurch zu schützen, daß

der Arbeitgeber ihm die erforderliche Pflege und Fürsorge

zu Theil werdm läßt , ohne von ihm Krankenverstcherungs -

beiträge zu beanspruchen - Räthlich aber ist die Einführung

des Rrankenverficheiungszwanges in denjenigen Gebieten

nicht , wo auf dem platten Lande in der Hauptsache noch

die Naturclwirihschaft vorherrscht , wo insbesondere die dem

Arberter an Stelle oder als Theil des Lohnes gewährte
Wohnung , Landnutzung , Viehweide oder sonstige Naturalbe -

züge ihm auch im Falle vorübergebender Krankheit belassen
werden müssen . In diese Verhältnisse die geldwirthschaftlichen
Grundsätze drs Krankenverstcherungsgesetzes unvermittelt hinein -

zutragm , würde ernsten Bedenken umsomehc unterliegen , als

der erkrankte Arbeiter , wenn er neben seinen Naturalabzügen

noch das gesetzliche Krankengeld erhielte , wirthschastlich besser

gestillt sein würde , als der gesunde - Zuzugeben ist allerdings ,

daß die erwähnten Verhältnisse ' zum Theil in Fluß gerathm

sind , daß fich in vielen Gebieten allmählig ein Heber -

gang von der Natural - zur Geldwirthschaft und von dem

patriarchalischen Her kommm zu streng zivilrechtlichev Lohnvertrags -

Verhältnissen vollzieht , daß die auf väterlicher� Sitte be -

ruhenden persönlichen Beziehungen zwischen Arbertgeber und

Arbeiter mehr und mehr gelockeit werden , und daß die Aus -

ficht des ländlichen Arbeiters in Krankheitsfällen durch den

Arbeitgeber oder auch durch nachbarliche Hilfe vor Noch geschützt

zu werden , nicht mehr überall mit der vollen Sicherheit eines unter

allen Umständen wirksamen Anspruchs bekleidet ist. Je mehr fich
die Verhältnisse der ländlichen Arbeiter in dieser Beziebung denen

der industriellen nähern , desto mehr wird darauf Bedacht zu

nehmen sein , auch den elfteren einen rechtlichen Anspruch auf

ausreichende Fürsorge in Krankhestsfällen durch Gesetz allge -
mein zu fichern . Nur läßt sich dies ohne Schädigung der Be -

theiligten nicht plötzlich und am wenigsten durch eine einfache ,
unveränderte Ausdehnung des Krankenversicherungsgesetzes auf
die ländlichen Arbeiter erreichen . "

Hamburg . Das hiesige „ Fremdenblalt " schreibt : „ Auf
die Reichstagsieden der Herren Lingens und Windt -

Horst am vorigen Donnerstag , bezüglich der Auswan -

dererhäuser in Hamburg , werfen folgende Umstände ein

sehr eigenthümlicheS Licht . Es ist allgemein bekannt hier , daß
ein hiesiger Auswandnerairih , welcher auch Geldwechsel und

Ausrüstung besorgt , ein Schwager des hiesigen Vertreters

des katholischen Raphaelvcreins ist . Diesem Vertreter ist seit

einiger Zeit das Betreten der Häuser der Konkurrenten seines

Schwagers untersagt worden , aus gewissen Gründen , die fich

Jeder sesbst sagen kann , der die lebhafte Konkurrenz unter den

Auswandererwrrthen kennt . Selbstverständlich nehmen die

Katholiken im Allgemeinen Part - . i für ihren Glaubensgenossen ,
der Alles aufbietet , um fich die Kundschaft der zahlreichen ka -

tholischen Auswanderer zu verschaffen . ES ist daraus erstchtlich ,
daß die Katholiken im Reich « die ÄuswanderungS - Agentur des

Schwagers des besagten Vertreters des katholischen Vereins
bevorzugen und dessen Konkurrenten nicht mit Wohlwollen ge -
denken . Unter dem Schutze des Raphaelvereins , welchem u- A.

auch sämmtliche katholische Prustir ihre Sympathien zuwenden ,
wird natürlich das Auswandererhaus des Herrn Schwagers im

Jnlande vielfach — und wir halten dies für ganz natürlich —

empfohlen , aber die Herren vom Zentrum sollten fich doch

hüten , in ihren Reden gegen die übrigen Hamburgischen AuS -

wandererwiithe so schroff vorzugehen , wie dies geschehen ist . —

In Bremen besitzt der Raphaeloerein kein rhm so engltirteS

Auswandererhaus , und hier schweigen die - Herren vom Zentrum .

Dem Reichekommissar steht übrigens in Hamburg ebenso w e

allen Behörden und jedem Privatmanne der Eintritt ,n die

Auswandererbäuser zur Besichtigung und Prüfung vollständig

stei . Eine Prüfung ergiebt , daß die hiesigen Auswanderer -

hauser allen staatlichen Anforderungen durchaus entsprechen . "

FranrVsich .
Die französische Denutirtenkammer ist heute wieder eröffnet

worden . Der frühere Unterrichteminister P aul B ert zeigte

in einer in Lyon gehaltenen Rede an , daß er fich wegen Feriy ' s

ffit »
die fünf Transportschiffe , welche Truppen nach Tongking brin -

gen , als Deckung begleiten . - Die Poirzer hatte gestern wieder

große Vorsichtsmaßregeln wegen der Kundgebung der u n b e -

schäftigten Arbeiter von PariS getroffen , die vor das

Elysee rücken wollten . Die Truppen in der Kaserne Peprniere

dem Rieere . aus Lehmhütten der primitivsten Form gebaut ,
viereckige oben geschloffen « Kaflen .

Ich stieg beim Muktar ( Schulzen ) ab , und wenn »ch nicht

sebr hungrig gewesen wäre , so häite mir der Anbl ck dieser

Häuslichkeit sicher den Appetit genommen ich lreß nur wieder

Eier und Kaffee geben - Ein Tisch war nicht vorhanden , und

man mußte entweder auf dem Fenstersims oder von ernem

Stuhl essen , den man sich gegenüber stellte . Die ernzigen

Spuren europäischer Kultur waren eine leere Büchse von Lie -

digs Fleischextrakt , und ein Blechkistchen mit Huntley und Pat -
merS Etiquette . die ein reisender Engländer wahrscheinlich auf

dem Kamin hatte stehen laffen .
Als Zeichen der Gastfreundschaft bieten die cyprischen

Bauern zuerst Rosinen und Raki , eine Art ScknapS , und dann

Kaffee . Bei den Reichen offerirt die Hausfrau Honig und

Mestik , und bleibt vor einem stehen , bis man fertrg ist , der

t ausHerr dreht unterdessen die Cigoretten und dazu reicht man

affee . Die Türken reichen den Kaffee als Signal , daß man

gehen soll , und wenn man nicht geht , so reichen sie noch eine

Tasse und so fort bis man ausreißt .

Nachdem ich eine Stunde gerastet hatte , machte ich mich

auf den Weg nach der Troodos - Spitze , die 6600 Fuß über

dem Meeresspiegel liegt , also ungefähr so hoch wie Mürren

in der Schweiz , nur mit dem Unrersckred , daß man in Jnter -
laken bereits 3900 Fuß hoch steht , während ich hier seit 1 Uhr

Morgens direkt vom Meere auS gestiegen war . Um 10 Uhr

kam rch ganz erschöpft und fast verschmachtet auf dem Plateau

an , ich schleppte mich mühsam nach dem ersten Zelt , wo ich

den Beamten der Eastern - Telegroph - Companq installirt fand ,

der mir sofort eine Tasse Tbee bereitete , und ich muß gestehen ,

daß noch nie ein Getränk mich so erquickte . Nach emer Stunde

Aufenthalt ging ich nach dem eigentlichen Lager der Engländer ,
wo ich bei einem liebenswürdigen Offizier , Kapitän Havsteld ,

Aufnahme fand und zwei Stunden schlief . Soldaten und

visitiere Frauen , Kinder und Dlenstboten wohnen in Zelten ,

wir vor der großen Hitze in Limassol wieder eintreffen konnten .

Wer jedoch nicht kam . war mein Trerber , den rch nach langem

Suchen im Hofe unter einem Baume schlafend fand . So

konnten wir am 16. erst um 3 Uhr früh aufbrechen . Die nst «

halbe Stundeging es im Flußbett hinab , und es ' st unglaublich .

mit welcher Sicherheit die Maulthiere über alle Schwierigkeiten

binweallettern . Bald waren wir in dem gefahrlichen Bergpaß ,

diebmal bei Mondschein und wunderbarem Nachtigallengesang .
An den gefährlichsten Stellen zog ich vor , im Sattel zu blei -

s wurden in Bereiischast gehalten und die Posten am Elysee ver -
doppelt . Es zogen aber Mos einige kleine Schwärme am
Elysee vorüber , ohne Kundgebungen zu macken . Die unbe -

schäftigten Ardeiter hatten sich auf dem Platz des Chateau
d ' Eau versammeln sollen , aber die Führer der Bewegung halten
schließlich gerathen glfunden , die Kundgebung zu vertagen , um
erst noch das Ergebniß ihrer SchriUe bei dem Pariser Ge -
meinderath abzuwarten . — Heute wurde der Jahrestag von
Raispail ' s Tode auf dem Püre Lachaise gefeiert . Um
1 Uhr zogen die üblichen Tausend zu dem Grabe . Retif ,
Führer nieser Gruppe , hielt eine Rede , in welcher er von der

Nothwendigkeil der Kundgebungen sprach , um sich
wieder zu kräftigen ; denn die Republik sei in Gefahr und
werde namentlich von den Orleanisten untergraben , die
mit der jetzigen Regierung im Einvernehmen ständen .
— Die Regierung geht mtt der Absicht um , d- e Kammer so-
fort wieder zu vertagen , stoßt jedoch mit dieser Ansicht auf
heftigen Wic erstand . — Der „ Telegraph «" will wissen , die Po -
lizeibeamtcn Gebrüder Ballerich , welche jüngst in der Redak -
tion des „ En du Pcuple " einen Exzeß verübten , hätten zu -
vörderst beim Polizeipräfekten um die Genehmigung nachgesucht ,
das erwähnte Blair gerichtlich zu verfolgen . Diese wurde

ihnen jedoch verweigert , worauf die beiden Polizeibcamten ,
durch diese Weigerung aufgeregt , den Versuch machten , fich
selbst Recht zu verschaffen . Der „ Telegrapbe " meldet zugleich ,
daß mehr als fünfzig Polizeibeamte ihre Demission verlangt
hätten , weil der Polizeipräfrlt ihnen die Erlaubniß versagte ,
das genannte Organ wegen seiner Denunziationen gerichtlich
zu belangen . Hinzugefügt wird , daß deshalb sogar eine voll -

ständige Meuterei des Personals der Polizei zu befürchten
steht . ( ?)

Italien .
Die Bevölkerung von M o d e n a ist in furchtbarer Auf -

regung wegen mehrerer Agrarverbrechen , welche in der Um -

gegend der Stadt von Bauernbanden verübt wurden . In
St . Bertino predigte ein Unbekannter den Kampf gegen die

Gutsbefitzer bis auf das Mcffer . Eine 500 Mann starke
Bauerngruppe sandte an mehrere Gutsbesitzer Drohbriefe ab .

In Cesole wurde ein Herrengut umzigelt , mehiere Scheiter -
Haufen um dasselbe angezündet und auf das Dach des
Schlosses Feueibrände geschleudert . Die Bauern wurden
mit Flintenschüssen zurückgetrieben . Das find ja irische Zu -
stände !

Schwede « und Norwegen .
Wie erinnerlich , wurde die Wahl der Stockholmer Reichs -

tagsabgeordneten wegen Unqenauigkeiten bei der September -
wähl für ungillig erklärt . Am 9. d. M- wurden , wie zu er -
warten stand , die Liberalen wiedergewählt . Der Streit zwischen
Volksrecht und absolutistischem Regiment wird in den skandi -
navischen Reichen ohne Frage in der nächsten Zeit ein sehr
heftiger werden . _

MmmWwW .
— Die Wahlprüfungskommission hat heute nach drei -

tagiger Berathung die Wahl des Abg . Woermann ( 3. Harn -

bürg ) für giltig erklärt , jedoch über die bei der Wahl voige -
kommenen Unregelmäßigkeit die Anstellung von Erhebungen
beschlossen . _

Mrwmentsberkkte .
Deutscher Reichstag .

23 . S i tz u n g vom 13. I a n u a r , 1 U h r.
Am Tische des Äandesrathcs v. Boelticher , Bronsart von

Schellendorf , v. Haenisch u. A.
Nachdem die Allgememe Rechnung über den Reichshaus -

halt pro 1881/82 auf Antrag d « S Abg . v. WriSberg der

Rechnungskommiision überwiesen und der Zirchtragsetat , be¬

treffend die Bewilligung von 180 000 M zur Beschaffung einer

Dampfbarkasse für den Gouverneur von Kamerun
in dritter Lesung ohne Diskuiffon genehmigt worden , setzt daS

Haus die Spezialberalhung des Mrlitäretats fort .

In Kap . 22 des Oidinariums der Ausgaben „ Gene -
ralstab und Landeevcrmessungkwesen " find diesmal 2 Gene -

ralstabsosffziere ( Majors ) mehr gefordert , welche den Komman -
danturen der Festungen Thorn und Königsberg beigegeben
werden sollten . Die Kommission empfiehlt die Absetzung der

Mehrforderung , während sie die in demselben Koprtel zum
ersten Male auftretende Besoldung für einen General -

q u a r t i e r m e i st e r der Armee zu genehmigen beantragt .
Abg. v. Saldern - Ahlimb beantragt und besür -

wortet die Genehmigung sämmllicher Mehrfoiderungcn .
Abg. Richter : Abweichend von dem Kommissionsan -

trage stimmen wir für die Bewilligung der hier geforderten
zwei neuen Generalstads Offizinstellm . Tie bezüglich der öst -

den , da ich im Halbdunkel der Sicherheit deS Maulthiercs eher
vertraute als meinen Füßen . Wir begegneten auch jetzt wie -
der großen Ziegenheerden , die mir durch rhre Etaltlichkeit und
Schönheit ausfielen ; sie haben prächtige Hörner und sehen
außerordentlich reinlich aus , da sie das gfmze Jahr im Fi « im
leben . Leider sah ich auf keiner meiner Streifeuien einen
Muflon , dessen Jagd ein so aufregendes Vergnügen sein soll ;
es ist dieß eine wilde Schafait , die beinahe ausgestorben wäre ,
wenn fich nicht in den letzt - n Jahren durch die englischen
Jaadschutzgesetze ihre Zahl wuder etwas vermehrt hätte . Gegen
6 Uhr Morgens begegneten wir einem Dutzend Ambulanze -
Wagen , die Soldatenfrauen und Kinder nach Troodos drcch «
ten . Um 9 Uhr war ich in Limoffoll zurück , eimüdet von der
starken Tom , aber entzückt und im Gemüth erfrischt von dem
Anblick der herrlichen Natur .

Das Lager auf Troodos ist ein gigantischer Schwindll ,
c' est magnilique , mais ce n' est pas la guerre I Es ist nalür -
lich keine Kleinigkeit , 1000 Mann Soldaten 36 Meilen weit
auf einen 7000 Fuß hohen Berg zu befördern und jeden Tag
zu verproviantirm . Das Wafferschleppm allein von einer
% Meter entfernten Quelle kostet während der paar Monate
750 Pfund Sterl . , und die Ochstn aus Rußland
müssen hinaufgetrieben werden . Große Schnee « und EiS -
gruben find oben angelegt worden , die dann im Sommer den
Gelränken und Leber . smllteln die erwünschte Frische erhalten .
Die besten Autoritäten versichern , daß die Soldaten obne die
gerinafie Gefahr für die Gesundheit im Hauptlager , 3 Meilen
von Limassol entfernt , 300 Fuß hoch , das ganze Jahr bleiben
könnten ; aber die Gebirgilust ist für die Offiziere und ihre
Damen einladender , das ganze KorpS muß folgen und John
Bull bezahlt für den Spaß . Dafür ist aber Cypern auch jetzt
die gesündeste Militärstation der ganzen englischen Armee .
Die UeppigleU der Engländer , ihre großen Gehalte , ihre kom -
fortable Lebensweise machen die Cyprioten sihr eifersüchtig ; sie
find der Okkupation übervlüsfig unv träumen von einem An -
schluß an Griechenland .

Diese Gefinnungen sprachen sich bei folgender Gelegenheit
zanz unzweideutig auS . Als ich am 5. Juni von meinem Aus -
lug nach Larnaca zurückkehrte , fand ich ganz Limassol in
reudigster Aufregung über die Ankunft einer griechischen

Fregatte ; als dieselbe in Sicht war , hieß es , der Konig sei an
Borv unv alles stürzte fich auf die Dächer , um das Schiff zu
begrüßen . Es war dieses Ereigniß ein willkommener Anlaß
für die Cyprioten . ihre Unzufriedenheit gegen die Engländer
und ihre Symvaihie für Griechenland möglichst laut werden zu
laffen . Den Olfizieren des Kriegsschiffes wollte die Stadt
ein großartiges F- st geben , und eS wurde eifrig darüber
berathen , wie man die Engländer bei den Einladungen um -
gehen könnte .

lichen Provinzen obwaltenden besonderen Verhältnisse , f
das Haus bereits zur Bewilligung einiger anderer #
Stellen in denselben gefühlt haben , lassen es uns ange »
erscheinen , auch in diesem Punkte der Forderung der %

rung nicht entgegenzutreten . Die Bedülfnisse in TW
Königsberg find dem bereits befriedigten in Metz und Ä

bürg analog . Im Ablehnungsfälle müßten die bereits >

Thorn rest ). Könlgsberg delegirten Generalstabsosfiziere o>

zuiückgezogen werden , oder es würde eine dauernde Las

derung der Kräfte des hiestgen Generalstabes eintreten - I
teres zu wünschen haben wir aber keine Veranlassung .
deshalb stimmen wir für die Meh forderung .

Ter Titel wird darauf dem Antrage o. Saldem ß'
ohne Abstrich bewilligt .

In Kap . 21 „ Adjutanturoffiziere und
ziere in besonderen Stellungen " ist unter %
ein Fonds von 450000 Mark enthalten , aus welchem im 9

jen 94 Offiziere Besoldung beziehen . Der Antrag des
'

Richter , von diesem Fonds 100000 Mark abzusetzen u »
Stellenzahl auf 70 zu vermindern , war der Budgetkomm
zur Piüfung überwiesen worden , in deren Namen 9W
v. Köller die Ablehnung des Antrages befürwortet . �
Fonds von 450000 Mark sei ein diskretionärer , und nun
weise zur Besoldung der aggregirtin Stabsosfiziere besti«
aus ihm würden u. il auch die Vertretungslofien für erst

Offiziere bestritten .
Abg . Richter bedauert , daß die Kommission ß>

einem Abstrich nicht habe entschließen können . Die Verwendist
Mittel des Fonds für die Bestreitung der VertretungS
erkrankter Kommandeure sei ja zu billigen , nicht aber diel
liehe Beschleunigung des Avancements , welche dadurch i
gerufen werde , daß man dem Hauptmann und Komvagl
einen gewissen Anspruch gewäre , nach dem zwölften Di « '
Major zu weiden , und ihm aus diesem Fonds das (
mannsgehalt zahle so lange , bis eine Stelle frei geword
Dieses Verfahren könne seine Partei nicht billigen und ,
deshalb gegen den KommisstonSantrag .

Kriegsminifier Bronsart von Schellend '
Tie Annahme des Antrages Richter würde für Verhä
die aus diesem Fonds Befriedigung erfahren , einen fest
angenehmen Ausfall ergeben . Von den 450000 M j
bereits bestimmte , in gewissem Sinne gebundene S <

voiweq ab , und zur freien Verfügung stehen nur 348 %
Die Verminderung dieser Summe um weitere 100 000 !
würbe so erheblich sein , daß ich die bestimmte Erlläiust

geben muß , daß dadurch die Interessen der Arm. «
Schwerste gefährdet werden . Meine früheren Bernes
zu diesem T' . tel können unbedingt nicht so interpretirt �
als ob ich eine künstliche Beschleunigung des AvancemZ
fürwortct oder zugegeben hätte . Die aggregirten
welche in dem Augenblick , wo sie zum Avancement Hera

wegen mangelnder Vakanz nicht anstücken können , we (

einrge Monate , gewissermaßen vorschußweise besördeö
ihre Bezüge aus diesem Fonds entnommen , wodurch derl

vortheil enisteht , daß eine Reihe von kostspieligen Velsen
erspart wird . Dadurch wird das Avancement nicht
beschleunigt , sondern nur regulirt , und die Velsttzunge
vermieden , die auf die Solidität des Osfizierlorps einigst
störend einmwiiken geeignet find .

Abg . Richter : Der Herr Kriegsminister hat bei >

Heren Berathung dieses Titels zwei verschiedene
die El Haltung desselben auf seiner früheren Höhe
einmal die Ausglerchung des Avancements im Vcrh
einen Regiments zum anderen — und hiergegen wartL

einzuwenden — , dann aber auch die Ausgleichung de ' /L
ments von Waffe zu Waffe : weil z. B. bei der Arti�
Avancements günstiger sei , müsse es gerechtfertigt erscht�,
ver Jnsanterie nach dem zwölften Jahre dem
die Möglichkeit zu gewähren , zum Major crr . uiiut
Dieses Verfahren können wir nach wie vor nichl
halten .

Der Titel wird nach dem Etatsentwurf gegen die «
der Freisinnigen angenommen . „ u

Bei Kap . 23 „ I n g e n i e u r k o r p s " ist im
Militäretat die llmwandlung einer der 3 Stabsoffiliei "
5700 Mark in eire solche ä 7800 Mark gefordert .
flon will es bei dem früheren Status belassen .
jedoch die Annahme folgenden Zusatzes bei dem
Titel : , j

„ Wird der älteste dieser 3 Stabsoffiziere , welcher K

Vorstand der Genie - Direktion ist , seiner AnziennetK I

zum Obersten ernannt , so nhält derselbe des .
delraa ver Kompetenzen eines RegimentsKommandetu '
den Etat . " 1

Der Kommisfionsantrag wird mit diesem
nommen . . cfi

Bei Kap . 24 ( Geldvn pflegung der Truppen ) �
Besoldung der Offiziere , bringen dieAbgg . v- BuO ' C
und Lingens die Mißstänve zur Sprache , welch « u
entstanden seien , daß bei der Abballung der ManW ?
genügend für Abwechselung der Manöocrterratns u» .

theilung dcr durch die Quartierleistungen u. dergl - «st,
den Lasten auf die gesammte Bevöiremng Sorge 0*

und daß die Entschädigung für die NaturalUiftunlg
immer keine ausreichende sei ; der Modus der EstsstZ
sei auch kein gerechter , weil er trotz der in den vnt ®!

LandeSlh ilen verschiedenen Preise der Naturalien sür
Reich derselbe sei .

Kriegt minister Bronsart von Schellend »
klärt bei der Auswahl der Terrains sür die Mänöve «
Beschaffenheit der Lenlichkeiten abhängig zu sein
Ire ff der Entschädigung für die Naturalleistungen
wägen , ob man nicht die Mai (i preist , wenn auch niafi

einzelne Ortschaft , so doch für einen größeren Kow�
Orrschaflen , zum Maßstäbe nehmen könne .

Abg . Dirich le l giebt der Militärverwaltnng j

wägung , od es fich nicht empfehle , bei der EntschädiK
durch die Truppen angerichteten Flurschäden den Recv ?

zulassen , lieber die zu zahlende Summe entscheide I?

giltig eine Kommission , in welcher drei Vertreter ,
kalischen Interesses die geborene Majorität gegen »'
gewählien Vertretein haben . Wenn die ersW
im Allgemeinen ihre Stellung nicht so auffassen we

S:t
unter allen Umständen verpflichtet seien ,

alische Jnteiesse in den Vordergrund zu stellen , so
andererseits ganz eigenthümliche Festsetzungen zum
gekommen .

Kriegsminister Bronsart v. Schellend »
wahrt nach seinen Erfahrungen die Kommission geg«"
vorzugung deS fiskalischen Jntereffes .

Abg. Dir ich l et stellt seine Erfahrungen der / zie
Ministers gegenüber ; er wolle selbstoerstandlich m* ' i?
Kommission im Allgemeinen urthetlcn ; da ihm »»iy
Abschätzungsuitheile bekannt geworden seien , bei °

/
Jnteiesse der Beschädigten nicht genügend gewahrt P

so empfehle es fich , den Rechtsweg zuzulassen .
Der TUel 1 wird hierauf bewilligt .
Titel 2 enthält die Besoldung für die M i l « * ? !•'

darunter auch eine Mehrforderung von 18 000 % »

eine Gehaltszulage für 33 Oberstabsärzte 1.
600 Matt . . . .

Der Abg. v. H u e n e beantragt , diese Geh » ' ,
die von der Kommisston bewilligt ist , zu streichen -

Die Kommission beantragt , von den 673
nur 653 zu bewilligen , in Folge dessen für 20 ,
18000 M. abzusetzen .

Der Abg . v. Massow beantragt , nur 1 % f pje'
Mark , also 10800 Marl abzusetzen , und molioü «

tu/
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daß es im Interesse der Kalkulation nothwendig sei , eine durch
12 theiibare Zahl von Süllen abzusktzen , was der Bundes -
kommiffar Major v. Haberling bestätigt .

Abg . Richter macht darauf aufmerksam , daß von diesen
673 etate mäßigen Aifirteniarztstellen nur etwas über die Hälfte
effektiv besetzt jei . B>i diesem großen Manqucmcnt , das auch
in den nächsten Jahren kaum vollständig ausgefüllt werden
könnte , komme es doch nicht darauf an , ob man 12 oder 20
Stellen absetze. Wenn die Zahl durch 12 theilbar sein soll ,
könnt « man auch 24 absetzen . Wenn das Haus nur 12 Stellen
absetze , so würde ieine Partei vielleicht gegen die Bewilligung
der 18 000 Marl Gehaltszulage für die dreißig Oberstabsärzte
stimmen .

Abg . Kalle tritt für den Kommisstonsvorschlag ein .
In der Abstimmung wird darauf der Antrag des Abg .

v. Mass ow angenommtn , dagegen , dem Antrag des Abg .
v. Huene entsprechend , die Mehlforderung von 18000 Mark
für 30 Oberstabsärzte gegen die Stimmen der Konservativen
abgelehnt .

In Titel 3 ( Beamte ) werden für 71 Waffenmeister 54 315
Mark mehr g« fordert .

Abg . v. Huene beantragt , die Position zu streichen .
Abg . Richter will diese 71 Waffenmeister eventuell unter

einem besonderen Titel 3a bewilligen, wodurch diese Funktio -
näre nicht den Charakter von Mililärbcamten , sondern von
Personen des Soidatensiondes erhalten , also auf die Präsenz -
stärke anzurechnen find . In Konsequenz davon will Redner die
Löhnung von 71 Gemeinen streichen . Das Hauptmotiv für
den Antrag ist , daß hier indirekt eine Erhöhung der Präsenz -
stärke herbeigeführt werden soll , während die Regierung fich
sonst gegen alle Wünsche des Hauses , beim Militäretat Erspar -
Nisse zu machen , ablehnend verhalte .

Generalmajor v. Hänisch bittet um unveränderte Be -
«illigung der Forderung , welche namentlich mit Rücksicht
auf bei der Mobilmachung hervortretende Bedürfnisse ge -

stellt sei .
Abg. Richter erklärt , daß er gegen den Antrag v. Huene

stimmen werde und der Regierung überlassen müsse , mit weite -
ren Vorschlägen der Art zu kommen , daß die Präsenzstärke
nicht erhöht werde .

Abg . Kalle wird mit seinen politischen Freunden ( dm
Ratiorralliberalen ) für unveränderte� Bewilligung der Position
stimmen .

Die Forderung wird jedoch nach dem Antrag v. Huene
gegen die Stimmen der Nationalliberalen und der Konscrva -
Uven gestrichen� ein gleicher Beschluß wird bezüglich der
m den jächfischen und württembergischen Etats neugcforderten
Waffenmeister gemacht .

Bei dem Kapitel „Naturalverpflegung " erwähnt
Abg . v. Wollmar einen ihm aus Breslau bekannt ge-

wordenen Fall , wonach zur Erprobung neuer Konserven
„ V e r s u ch s k o m p a g n i e n " gebildet worden seien . Die
Leute hrben in einem Falle während 13 aufeinanderfolgender
Tage bei 9- bis lOstündigem angestrengten Dienste lediglich
von sogenanntem Krastzwiebock leben müssen , welcher mit Mast -
ochsenfleisch zubereilet sein soll . Während dieser 13 Tage sind
ste von den übrigen Mannschaften separirt und ganz genau
tontrolirt worden , daß ihnen andere Nahrungsmittel als dieser
Kraftzwieback nicht zugänglich wurden . Redner fragt den Mi -
nister , wie sich die Heeresverwaltung zu der Sache stelle , ob sie
es billige , daß den Leuten dergleichen zugcmulhet werde , und
behauptet , daß , wenn auch nachträglich die Mannschaften eine Be -

lohnung von je 5 Mark erhalten hätten , es doch richtiger gewesen
wäre , wenn man zu dem Versuche Freiwillige genommen hätte .

Kriegsminlster Bronsart von Schellendorff :
Auf den vom Vorredner erwähnten Fall gehe ich nicht weiter
ein ; die Privatbriefe , welche er erhalten hat, geben mir keine
Grundlage für eine dienstliche Erörterung . Im ganzen
deutschen Volke und hier im Reichstage , wie ich hoffe, wird
Niemand daran zweifeln , wenn solche Versuche angestellt
werden , daß ste erstens im Interesse der Schlagfcrtigkeit
der Armee geschehen , und daß dabei zweitens leine Rücksicht
auf die Humanität und die Gesundheit der Leute vernach¬
lässigt wird .

Abg. v. V o l l m a r : Ich habe gar nicht von Privat -
briefen gesprochen : jene Nachricht war in die Oeffentlichkeit
gelangt . Wir sind auch nicht hier , um Ver -
trauen zu haben , sondern um uns Aus -
künfte zu erbitten . Von der Antwort des Mi -

«isters wird man im Hause und im Lande sehr wenig be -
friedigt sein .

Abg . v. Maltzahn - Gültz richtet an die Militär -
Verwaltung die Anfrage , wie die neuerdingS seitens der Pro¬
viantämter angestellten Versuche ausgefallen seien , die Naturalien
für die Armee nicht mehr vom Zwischenhandel , sondern von
den Produzenten direkt zu beziehen .

Kriegsminister Bronsart von Schellendorff :
Für die vergangenen Monate September , Oktober und
November war das Resultat folgendes : An Roggen wurden
15 pCt. des Bedarfs freihändig , 85 pCt. vom Zwischenhandel
gekauft . Im Einkauf aus erster Hand war der Durchschnitts -
preis dabei 7 M. pro Zentner ; im Ankauf aus

zweiter Hand 7,42 M. Der Haferbedarf wurde zu
21 pCt . durch Ankauf erster Hand , zu 79 pCt. durch den
Zwischenhandel gedeckt ; der Preis für den ersteren betrug
durchschnittlich 6,73 Morl ; für den letzteren 6,86 Mark . Heu
wurde zu 62 pCt . freihändig , zu 33 pCt . im Zwischenhandel
gekauft : das erstere kostet pro Zentner 2,68 Mark ; das letztere
3,05 Mark . Bei Stroh war daS Verhältniß ebenfalls 62 zu
38 pCt . ; der Preis für den Zentner angekauften Strohes be -

trug 1,79 Mark , für den im Zwischenhanvel gekauften 2,22 M.

( Hört , hört ! ) Im Ganzen stellt fich der Ankauf aus erster
Hand erheblich vortbeilhafter ; es sind dadurch in den genannten
Monaten 241,000 Mark erspart worden .

Abg. Rickert : Ohne eine genaue Untersuchung über
die Onriichkeit , wo der Ankauf stattgefunden , haben die sta -
»st ' schen Angaben des Herrn Kriegsministers gar keinen Werth ,
wenigstens kann aus denselben nicht der Schluß gezogen werden ,
daß bei direktem Kaufe sich für die Militärverwaltung große
Vortherle ergäben . Ich habe in der Kommisfion schon einen
Fall angeführt , indem der Fiskus Schaden dadurch erlitt , daß
er Haferankaufe mit den Produzenten abschloß . Die Produ -
zenten konnten nicht liefern und inzwischen hatte der Hafer einen
höhercnPreis erhalten , als zu welchem ervorhervonZwischenhänd -
lern zu beziehen gewesen wäre . Das soll auch noch in einer andern
Stadt der Fall gewesen sein , wie eine uns zugrgangene

flelilion
ergübt . Was bat sich denn durch d e vom Herrn

riegsminister getroffene Anordnung verändert ? Der Herr
Kriegsminister hat in der Kommisfion erklärt , daß bereits seit
den 30er Jahren diese Bestimmung in Kraft gewesen sei , und
bat zugleich auch angeführt , daß für dieselbe das fiskalische
Interesse maßgebend gewesen sei . Etwas Anderr s wollen auch
wir nicht , auf das fiskalische Jntensse muß immer in erster
Reihe Werth gelegt werden , auch wenn noch so vielen Land -
wirthen Gelegenheit zum Absatz ihrer Waarc geboten werden
könnte . ( Ruf rechis : Aha ! ) Es hat auf mich einen eigenthüm -
lichen Eindruck gemacht , daß dem Hnrn Kriegsminister ein be¬
sonderer Dank für diese seine Verordnung ausgesprochen ist ,
die doch schon so lange besteht . Im Uebrigen , wenn auch die

Regierung wirklich den besten Willen haben sollte , hier Aen -
derungen zu treffen , so wird sie doch um den Getrerdeankauf
bei den Zwischenhändlern nicht herumkommen , wie auch der

�" �riegsminister hervorgehoben hat , daß von dem Roggen
85 pCt . von den Zwischenhändlern bezogen seien . Ich resumir «
Mich zum Ech�ß dahin, wir find « nveislanden mit dem
drrekten Einkauf, wenn derselbe billiger geschieht , und die

5 mi
den vorgeschriebenen Bestimmungen entspricht . Es

wird Niemand etwas dagegen einzuwenden haben , wenn auf

diesem Wege der Kriegsminister das Interesse der Landwirth -

schaft fördert , für das auch wir «intreten . ( Lachen rechts . ) Ja ,
meine Herren , ich selbst habe die Ehre Landwirth zu sein , das wird

Ihnen vielleicht unangenehm erscheinen , aber an der Thatsache
können Sie doch nichts ändern . Ick bin übrigens daran ge -

wöhnt , jene Seite fich äußern zu hören , als ob hier der in -

karnirte Haß gegen die Landwirthsckaft vertreten sei und nur

bei Ihnen die Freunde derselben säßen . Nun , das Land wrrd

wissen , was es von Ihren Getretdezöllen zu halten hat . In -

soweit also das Interesse der Produzenten mit dem fiskalrschen

Interesse im Einklang steht , habe ich nichls gegen den Einkauf

bei den Produzenten , ich verwahre mich nur dagegen , wenn

das fislalische Inten ff e darunter leiden soll .

Abg . v. S ch a l s ch a : Nach den Erklärungen des Kriegs -

Ministers war die Forderung des Herrn Abg . Rickert , daß vor

allem das fiekalische Interesse gewahrt werden müsse , über -

flüssig . Von einem tntarnirtcn Haß , den Sie ( links ) gegen
die Landwirthschaft haben sollten , ist hier nicht Die Rede ge¬

wesen , sondern nur von einer werig motivirten Vorliebe für

den Handelsstand . Herr R' ckcrt hat ein Beispiel angeführt ,

wo wegen Steigerung der Getreideprcise der Fiskus Schaden

erlitten , weil er nicht zu einem ftüh - ren Termin vom Zwischen -

Händler gekauft hatte. Ja , die Getreidepreise find aber in

einem steten Fallen begriffen . Daß die Qualitäl schlechter sei ,

wenn direlt von Produzenten gekauft würde , ist eine Behaup -

tung , die mich in Erstaunen setzt . Getreide geringerer Quair -

rn wird dock erst durch die Mischungen der Zwischenhändler

hergestellt . Wenn die Militairbehöiden dem Landwirth lohnen -
den Absatz verschaffen , indem sie ihm einen kleinen Bruchtheil
des Profits der Zwischenhändler zuwenden , so ist das unge -
Heuer gercchifertigt . Zu den vielen Steuern , die auf der Land -

wirthschaft lasten , kommt noch in hervorragender Weise vre

Blutsteuer . Ist es doch festgestellt , daß die städtische Bevöl -

kerung lange nicht in dem Maße zur militairischen Dienst -

leistung herangezogen wird , als die ländliche . Wenn

also auch die Militairhehörde der Landwirthschaft ihre Für -

sorge zu Theil werden läßt , so ist das nur gerechtfertigt .

Abg . v. Maltzahn - Gültz : Ich habe mich nicht gegen
Herrn Rickert und überhaupt nicht gegen jene Seite ( links ) ge -
wendet , sondern nur über die Dislujston innerhalb der Kom -

milston berichtet . Im Uebrigen habe ich nur noch hinzuzufügen ,

daß wir immer gewünscht , die Landwirthe mögen von direkten

Lieferungen für die Armee nicht ausgeschlossen werden , und

dieses ist e. reicht worden .

Abg . Rickert : Herr v. Schalscha muß mich nicht ver -

standen haben , wenn er mir die Behauptung unterlegt , daß bei

Ankäufen direkt bei den Produzenten die Qualität geringer sei .

Ich hatte nur bemerkt , daß auch die Qualität zu berücksichtigen
sei . Er hat weiter gesagt , die Getreidepreise seien in der letzten
Zeit gefallen . Ich hatte von Hafer gesprochen , dessen Preis in
die Höhe gegangen ist . Bezüglich der Bemerkungen über den

Handels stand verweise ich auf die jüngsten Auslassungen des
Herrn Reichskanzlers . In einer Weise , wie das von der „ Nordd .
Allg . Ztg . " niemals geschehen ist , hat derselbe sich des ehren -
werlhen Handele standes angenommen . In derThat sind auch
Handil und Zwischenhandel so nützlich , daß alle Bemerkungen
an dieser Thalsache nichts ändern können , und die bloßen Per -

dächtigungen sollten Sie doch der „Nordd. Allg . Ztg . " über -
lassen - Bezüglich der Tabelle des Kriegsministers wiederhole
ich nochmals : ste erhält erst Werth , wenn auch die Bezirke , in
denen die Ankäufe erfolgt find , angegeben werden -

Kriegsminister Bronsart v. Schellendorf : Ich
bitte , dock den summarischen Effekt nicht aus dem Auge zu
lassen . Wenn 241 000 Mark durch direkte Ankäufe haben er -
spart werden können , so ist das ein Gewinn , der kleine Ein -
büßen , die hier und da zu verzeichnen find , zu kompenfiren
vermag . Ich werde deshalb auf die dauernde Beachtung ver
Allerhöchsten Bestimmungen achten , die vielfach in Vergessenheit
gerathen waren und auch unbeachtet blieben aus Bequemlichkeit
der Beamten , die lieber Abschlüsse mit Zwischenhändlern als
mit Produzenten machten . Auch das fiskalische Interesse wird
gewahrt bleiben ; nur wo das der Fall ist , wird der Ankauf
aus erster Hand vorgezogen werden .

Abg . Dirichlet findet die Durchschnittsberechnung des
Kriegsministers nicht ohne weiteres verständlich und erbittet
nähere Erläuterungen . Bei ihm ( Redner ) könne doch von einem
fanatischen Haß gegen die Landwirthschaft nicht die Red « sein ,
sondern höchstens von einer gewissen Vorliebe . Er habe als
Landwirth von der Militärverwaltung für seinen Hafer nicht
einen Pfennig weniger bekommen wie der Kaufmann over
Zwischenhändler ; hier stehe also Erfahrung gegen Erfahrung .
Rur besonders schönen Hafer habe er an die Militärverwaliung
nicht verkauft , denn solchen habe sie ihm nicht bezahlt , rverl ihr
ein zu schweres Gewicht nicht lieb gewesen sei . Er müsse also
auf Grund einer 28jäbrigen Erfahrung behaupten , als Produ¬
zent seitrns der Militärverwaltung stets ebenso behandelt
worden zu sein wie der Zwischenhändler .

Kriegsminister Bronsart v. Schellendorf giebt
einige nähere Erläulerungen über die Grundsätze , nach welchen
seine Durchschnittsberechnung der Ankaufspreise aus erster und

zweiter Hand aufgestellt ist.
Abg . v. Schalscha : Herr Dirichlet hat mit seinen

Ausführungen nur bewiesen , daß der Zwischenhändler bei
seinen Verkäufen an die Verwaltung nichts verdient . ( Heiter¬
keit rechts und Unruhe . ) Von einem intarnirten Haß gegen
die Landwirthschaft habe ich nicht gesprochen , ebenso wenig den
Handel verdächtiqt ; das aber muß ich sagen : der Handel wird ,
sobald er eine Begünstigung erfährt , in seinen Ansprüchen
maßlos . ( Unruhe links . )

Abg . Stiller glaubt , daß in der Kalkulation des Kriegs�
Ministers ein Jrrthum insofern enthalten sei , als die Getreide -
Produktion im Osten viel größer und billiger ist , als im Westen ,
wo man die Zwischenhändler mehr in Anspruch zu nehmen ge
zwungen sei . Seine Durchschnitttberechnung würde also «ine
verkehrte sein , wenn nicht das Verhältniß der Einkäufe erster
und zweiter Hand durchweg im Osten und im Westen das
gleiche wäre . Der Abg . Dirichlet habe nur gesagt , daß der
Zwischenhändler für beste Qualität höhere Preise als die Militär
Verwaltung zahle , weit er vielfach mit dieser ausgezeichneten
Qualität das geringere Korn zu mischen in der Lage sei , um
es aufzubessern . In vielen Jahren sei das Produkt des Land¬
mannes in Folge von Nässe und anderen Einwirkungen durchs
aus nicht zum Verkauf geeignet , und da falle dem Zwischen -
bändler die Aufgabe zu , es durch Import gesunder , trockener
Waare aufzubessern . Die Stadt Lübeck habe diesen Import
in den letzten Jahren in ganz hervorragender Weise betrieben
und große Masscnlieferungen an die Militärmagazine auszu¬
führen gehabt , die niemals beanstandet worden .

Kriegsminister Bronsart v. Schellendorff low
statirt , daß das Verhältniß der Einkäufe erster und zweiter
Hand in allen Armeekorpsbezirken annähernd das gleiche sei
Die angegebenen Durchschnittsziffern bezogen stch nur au
Ankäufe in den Monaten September , Oktober , November .

Abg . Rickert wünscht vom Minister noch detaillw
tere Zahlenangaben über die Verhältnisse in den einzelnen Bc -

zirken .
Abg. v. Maltzahn - Gültz : Weitere Details können

nichts mehr nützen ; die Zahlenangaben des Ministers haben
klar bewiesen , daß der Staat beim jetzigen Verfahren Vor -

theil bat - „ „
Abg. Rickert : Früher hat der Staat aber Nachtheil

von diesem Verfahren gehabt ; deshalb wollen wir die Sache
doch noch näher lontroriren und können uns mit den heutigen
unkontrolirbaren Zahlenangaben des Ministers nicht zufrieden
geben .

Abg. v. Kardorff : Meint der Abgeordnete Rickert
wirklich , daß es richtig ist , diese Sache zu einer mehrstündigen
Debatte aufzubauschen , lediglich zu dem Zweck , dem Ministrr

ein Mißtrauensvotum zu geben , daß er zu theuer kauft . ( Un -
ruhe links . )

Abg . D irichlet : Wer hat denn die ganze Geschichte
angefangen ? Ein Herr von der Rechten , Herr von Maltzahn !

( Sehr gut ! links . ) Herr von Kardorff war wohl am Anfang
der Debatle nicht hier ; sonst würde er die Sache nicht um «
kehren .

Abg. Rickert verwahrt fich dagegen , dem Minister ei »
Mißtrauensvotum gegeben zu haben . Er wolle die Sache
nur objcklio prüfen . Im Uebrigen lasse er fich von Herrn
von Kardorff am wenigsten Vorschriften darüber machen ,
was er hier vorbringen solle und was nicht . Dauere den
Herren die Debatte zu lange , so können ste ja den Schluß be -
antraaen .

Abg. Kroeder : Ich erlaube mir die Anfrage , ob man
zustehenden Ortes , nicht seitens wissenschaftlicher Autoritäten ,
Untersuchungen darüber anstellen lassen will , ob die den Sol -
baten gelieferten Portionen , die kleine oder Friedensportion ,
hinreichen , um den Soldaten bei den heutigen Ansprüchen des
Dienstes ausgiebig zu ernähren . Allgemein ist man der An -
ficht , daß das dem Soldaten gereichte Mittagessen allen billigen
Anforderungen entspricht , doch wird der Mangel eines warmen
Abendcssens schwer empfunden . Die Frage ist nun , lassen stch
die Viktualien so theilen , daß daraus noch ein warmes Abend -
mahl bereitet meiden kann . Falls die wissenschaftlichen Auto -
rrtäten zu der Schlußfolgerung gelangen , daß die jetzige
Friedensportion unzureichend ist , möchte ich den BundeSrath
bitten , die Vorlage zu machen , die Portion zu vergrößern ,
die hierzu nöthigen Summen bin ich gern bereit zu be -
willigen .

Das Kapitel wird hierauf bewilligt .
Schluß 5V - Uhr . Nächst - Sitzung Mittwoch 1 Uhr .

( Antrag o. Hertling auf Eilaß eines Arbeiterschutzgesetzes ;
Antrag Junggreen wegen Gleichberechtigung der dänischen
Sprache . _

o k » l e s .
g. Die Kgl . Ersatzkommisstonen der Aushebungsbezirke

in Berlin machen bekannt , daß alle jungen Leute , welche in
einem zum deutschen Reiche gehörigen Staate heimathsbeiech »
tigt find und 1. , in dem Zeitraum vom 1. Januar bis 31 .
Dezember 1865 geboren sind , 2. , dieses Alter bereits über -
schritten , stch jedoch nicht bei einer Ersatzkommisston zur Mustc «
rung gestellt haben , 3 , stch zwar gestellt aber über ihre Mili «
tärocr Hältnisse noch keine endgiltige Entscheidung erhalten haben
und innerhalb des Weichbildes bicstger Resteenz fich aufhalten
und von der persönlichen Gestellung in diesem Jahre nicht
entbunden find , stch in der Zeit vom 15. Januar bis 1. Fe¬
bruar d- I . bei dem Polizeilteutenant ihres Reviers behufs
Eintragung in die Rekrutirungsstammrolle persönlich melden
und ihren Geburtsschein , sowie sonstige Papiere mitbringen
müssen . Für solche Personen , welche fich auf Reisen befinden ,
dürfen die Angehörigen die Eintragung in vie Rekcutirungs -
stammrolle vollziehen lassen . Im Falle der N' chtcintragung in
diese Rolle bis zum 1. Februar trifft die Betreffenden eine
Strafe von 30 Mark evenl . 3 Tagen Haft .

g Ein neues Billardtournier wird Hierselbst voraus -
stchtlich in der nächsten Woche zwischen dem stch noch hier auf -
haltenden Billardprofesseur Ptyrand - Rudolphe aus Paris und
dem Billardkünstler Franz Etscher aus den Gratweil ' schen Bier -
hallen stattfinden ; es soll dies gleichsam eine Revanche «
Partie sein , welche Peyraud - Rudolphe dem ihm bekanntlich bei
dem letzten Tournier unterlegenen Etscher giebt . Das Datum
und die Zahl der Points für die neue Billardpartie find noch
nicht bestimmt festgesetzt - Eine Vereinbarung dürfte heute oder
morgen erzielt werden . — Anfangs Februar dürfte auch die
Revanche - Partie zwischen dem Billardprofesior Georg Mößlacher
und Franz Etscker zum Auetrag gebracht werden . Beide
Billardspieler hatten bekanntlich im Oktober v. Js . ein Tournier
auszefochten , bei welchem Etscher den Sieg davontrug . — Wie
wir schließlich noch erfahren , steht für Ende Februar zwischen
dem bekannten Billardprofessor Kaufmann aus Wien und
Franz Etscher ein Matsch auf dem Billard in Ausficht . An
Zerstreuungen für die Liebhaber des Billardspiels in Berlin
wird es daher für die nächste Zeit nicht fehlen .

Eine blutige Messeraffaire spielte stch gestern Vormittag
in der Destillation Flottwellstraße 13 ab . Einem dem Arbeiter -
stände angehörigen Mann war in der Destillation die Ver -
abrcichung von Branntwein versagt worden . Als er darüber
seinen Unwillen äußerte , stürzte der Wtrth auf ibn los und
brachte ihm , nach Aussage desselben , mit einem Messer der -
artige Verletzungen bei , daß er nach einem Krankenhaus über -
führt werden mußte .

N. Eine unglückliche Httlineraugenoperation bat
abermals einen biklagenswerthen Unfall zur Folge gehabt .
Ein in der Oranienburgerstraße 9 —10 wohnender Kaufmann
Lazarussohn ließ fich vor einiger Zeit von einem Heilgehilfen
ein Hühnerauge beseitigen . Die Operation muß wohl etwas
ungeschickt ausgeführt worden sein , denn bereits nach kurzer
Zeit machte fich eine Entzündung des Fußes bemetkbar , so daß
von einem hinzugerufenen Arzs « eine Amputation der Zehe
vorgenommen werden mußte . Da stch der Zustand des
Patienten verschlimmerte , so mußte der Erkrankte nach dem
katholischen Krankenhause überführt werden , wo am gestrigen
Tage eine Amputation des linken Fußes bis zum Knie vor -
genommen werden mußte .

Jubetreff des auf so jähe Weise verunglückten
Droschkenführers wird uns mitgetheilt , daß derselve nickt
F. Lindemann , sondern mit seinem Vornamen Adolf hieß . Er
war fernerhin Befitzer seiner Droschke , also Fuhrherr . Dle
Beerdigung findet deute ( 14 ) von der Leichenhalle des Pa -
rochial - Kiichhofs ( Boxhagenerstraße ) aus statt .

N. Selbstmord Der in der Prinzenstraße 63 wohnend «
Gärtner Niestedt macht gestern , anscheinend in einem Anfall
von Geistesgestörtheit seinem Leben dadurch plötzlich ein Ende ,
daß er stch mit einem Küchenmeffer die Kehle durchschnitt . In
seinem Blute schwimmend , wurde er in seinem Schlafzimmer
todt an der Erde liegend , aufgefunden , und seine Leiche auf
polizeiliche Anordnung nach der Moraue geschafft . Er hinter -
läßt seiner von ihm bereits seit drei Jahren getrennt ledenden

Frau drei Kinder im Alter von 10, 12 und 15 Jahren , welche
sofort liebevolle Aufnahme bei der Mutter gefunden haben .

Polizet - Bericht . Als am 12. d. Mts . Morgens der auf
dem Neubau Straße X. Nr 31 beschäfstgte Zimmermann Laaß ,

Chauffeestraße Nr . 110 wohnhaft , aus Dem Fenster der ersten

Etage auf den Thorwegfims trat , um das über der Durchfchrt

angebrachte Schutzdach zu entfernen , brach der SimS ab und

fiel Laaß mit demselben auf das vor dem Bau liegende Bau -

holz herab , wobei er einen Schädelbruch unv Kontustonen an

der rechten Hüfte erlitt , so daß er nach dem Elisabetb�Kranken-
hause gebracht werden mußte . — An demselben Tage Vor¬

mittags durchschnitt in der Pcinzenstraße ein Mann infolge ein -

getretener Geistesstörung stch mittelst eines Messer ? die große

Halsschlagader durch und «erstarb bald darauf an Verblutung .
Die Leiche wurde nach dem Obduktionshause geschafft . —

Am Abend desselben TageS wurde der Arbert - r Scheuermann ,
betrunken vor dem Haufe Schillingstcaße 25 liegend , vorge -
funden und nach der Wache des 20 . Polizei - Reviers gebracht .
Hier stellte sich heraus , daß derselbe beim Fallen daS rechte

Knöchelgelenk gebrochen hatte . Er wurde deshalb mittelst

Wagens nach dem stävtischen Kraukenhause im FrtedrlchSdain
gebracht . — Zu derselben Zeit wurde in der Nähe des Asyls
für Obdachlose , in der Frievenstraße , ein unbekannter , etwa

40 Jahre alter , dem Aibetterstanve angehörender Mann , schwer

krank auf der Straße stegens , vorgefunden . Derselbe wurde

nach der Wache des44 . Polizei - Reviers getragen , verstarb jedoch

schon auf dem Transport dorthin .



Genrkts - Zeitung .
Gegen de « Redaktenr de » politische « TheilS des

„ Berliner Tageblatt " . Dr . G. Zornow , wurde gestern vor

der 98 . Abtheilung des hiesigen Schöffengerichts eine Pnvat -
klage des Amtsrichters Höfling in Satzungen verhandelt . In
Nr 489 des genannten Blattes war ein Bericht über eine in

Salzungen stattgehabte Wahlversammlung veröffentlicht , in

welcher Eugen Richter für die Kandidatur des dcutsch - frcistn -

nigen Landralhs Baumbach eintrat , der in jener Versammlung

von dem Amtsrichter Höfling heftig angegriffen worden war .

Die Ausführungen Eugen Richters waren nicht ihrem Wort -

laute nach mitgetheilt , sondern es war gesagt , dah er fernen

Vorredner geradezu an die Wand gedrückt und daß er ihm die

verdiente Züchtigung habe zu Therl werden laffen . Hierdurch

fühlt sich der Betroffene beleidigt und hat obige Privatklage

angestrengt . Das Schöffengericht verurtheilte den Angeklagten
zu 300 Mark eventuell dreißig Tagen Haft , indem es aus der

gebrauchten Form auf die Absicht , zu beleidigen , schloß .

Arbeiterbewegung , Vereine uns

Versammlungen .
h. Die 89 ftrikenven Cteinnustknopfarbeiter der

Eteinnußknopffadrik von Markert dielten gestern Vormittag

im GesellschaftsHaus „ Süd - Ost " ( Waldemarstraße ) eine Vcr -

fammlung ab , in welcher über die am Montag Vormrttag er -

folgte ArbeitseinsteUung der 25 als Polster thatigen jugend -

lichen Arbeiter Bericht erstattet und über das weitere Ver -

halten in der Strikesachc Beschluß gefaßt wurde . Aus dem

Berichte ging hervor , daß Herr Markert den betreffenden

jugendlichen Arbeitern , 25 Mann , am Montag früh durch den

Polirmeistcr Scharf mitlhcilen ließ , sie könnten alle bis auf

einen einzigen , sofort wieder Polirarbeit erhalten ; der hiervon

Ausgeschlossene , welcher erst gegen Mittag weiteren Bescheid

erhalten sollte , erklärte , sich darauf nicht einlassen zu wollen ,

und drang mit aller Entschiedenheit auf sofortige Entscheidung
im Beisein seiner Kollegen , worauf ihm bedeutet wurde , daß
er fich als entlassen betrachten möge und keine Arbeit erhalten
könne . Der aus der Arbeit entlassene Arbeiter hat

sich dem Fabrikanten , wie es heißt , dadurch mißliebig

gemacht , daß er in der Steinnußknopfarbeiterversammlung am

Mittwoch Abend im Keller ' schen Lokal als Redner aufgetreten
war und die Ueberzeugung ausgesprochen hatte , seine Kollegen

(die 25 Polster ) würden unter keinen Umständen den strikenden
alteren Arbeitem Konkunenz machen , sondern nächstens gleich -

falls die Arbeit einstellen . Auf die nun erfolgte Entlassung
und Maßregelung des betreffenden Polsters aber erklärten

auch alle übrigen ihre ArbestSeinstellung . Nach kurzer Dis¬

kussion nahm die Versammlung einstimmig eine Resolution an ,

durch welche sämmtliche strikenden Arbeiter der Fabrik er -

klären , von jetzt ab jede direkte Verhandlung in den Räumen

der Fabrik von sich zu weisen und alle hierauf bezüglichen
Schmte ausschließlich Sache der gewählten Kommission sem zu

�
t. Der Arbeiter - Bezirtsverein der Rosenthaler Vor »

tadt hielt am Montag Abend in Vellin ' s Bierhallen ,
sestrancnstr . 19 seine jährliche Generalversammlung ab . Der

erste in Berlin gegründete Arbeiter - Bezirks - Verein , blickt

mit Abschluß des verflossenen Jahres auf die ersten 14 Monate

seines Bestehens zurück , erfreute fich in dieser Zeit eines stetigen

WachSthumS und Gedeihens und war namentlich in der letzten

Wahlbewegung mit allen Kräften bemüht , das Gefühl der

Zusammengehörigkeit unter der arbeitende « Bevölkerung zu
wecken , zu Heden und zu befestigen . Von ihm aus erging eine

Petition an den Reichstag um Vermehrung der Berliner

Reichstagswahlkreise , eine Petition an die Volksvertretung , be -

treffend Umwandlung des Pappelplatzes in erne offcntlrche

Parkanlage , sowie ein Ersuchen an die Arbcrter - Stodtver -

ordneten , für eine Billetsteuer einzutreten . Auch wurde von dem

Verein der Beschluß gefaßt , die Angehörigen verstorbene ' - Vereins -

niitglieder zu unterstützen . Dieser Beschluß wrrd sammtlichen

Miigliedern demnächst mittelst Zirkular bekanntgegeben wer -

den und diejenigen ersucht , welche ihren Beitrog zur Unter -

stützung der p. Trautvetter ' schen Hinterbliebenen noch nrcht ge -

zahlt haben , dies baldmöglichst zu thuw Es war ein höchst
befriedigendes Bild , was Vorsitzender Herr Becker zu entrollen
in der Lage war , wenn auch neben den Lickt - auch die
Schaitenseiten nicht feblten , indem von 27 abgehaltenen Ver -
sammlungen 5 aufgelöst und 2 verboten wurden , und von 396

Mitgliedern 45 ( ein Zeichen der Zeit ) wegen Nichtzahlung der
Beiträge gestrichm werden mußten . Der bisherige Vorsitzende ,
der solange mit Eifer , Umsicht und Hingebung die Leitung des
Vereins zur Zumedenhest Aller handhabte , verzichtete auf eine
Wiederwahl und ergaben die stattaehabten Neuwahlen des ge-
sammten Vorstandes folgendes Resullat : Herr Ballmüller ,
Vorsitzender ; Herr Starke . Stellvertreter ; Herr Schneider ,
Schriftführer ; Herr Pravitz , Stellvertreter ; Herr Kaeper ,
Kasfirer - Herr Hillner , Stellvertreter ; Herr Graumann , Mie -
lich , Jahn , Witzel , Krügelstein , Werner , Beisitzer ; Herr Sabor
und Becker , Revisoren . Für die strikenden Knopsmacher wur -
den 15 MI . bewilligt .

In die Listen der demnächst inS Leben tretenden Natio¬
nalen kaufmännischen Kranken - undSterbekaffe ( eingeschriebene
Hilfskaffe ) hat flch bereits eine ganz erhebliche Anzahl junger
Kaufleute eingezeichnet . — Die Kasse hat 4 Verficherungsstufen
eingerichtet und zwar die 1. für Gehilsen mit einem Einlom -
men bis zu 1600 M , die 2. von 1601 —2300 M. , die 3. von
2301 - 2900 M. und die 4. von 2901 - 3600 M. Die Beiträge
find mit IV : pCt . ( pro Tag ) in der eisten Stufe von 1000 M.
und in den anderen 3 Stufen von dem niedrigsten Einkommen
berechnet , wogegen ein Krankengeld in Höhe der Hälfte des
Durchschnittseinkommens jeder Stufe gezahlt wird . Der Er -
krankte erhält demnach , außer freiem Arzt und Medizin

gegen einen Monatsbeitrag von Mk . 1,00 1,60 2,40 3,00

ein tägliches Krankengeld von Mk . 1,80 2,70 3,60 4,50
Das Eintrittsgeld beträgt 2 Mark . Die Genehmigung dieser
Kaffe dürfte in dieser oder der nächsten Woche durch die Auf -
fichlsbehörde erfolgen . Einzeichnungen in die Listen werden
schriftlich oder von 2 —3 Uhr täglich im Bureau , Große Frank -
surterstraße 61 II . rechts entgegengenommen , woselbst auch
StawtcnauSzüge verabfolgt werden .

Die Mitglieder der Maschinenbau - und Metall -
arbeitergewerkschaft tagten am Dienstag , den 6. d. Mts . ,
im Wedding - Park und Sonntag Vormittag in Nieft ' s Salon ,
um den Bericht der zum Metallarbeiter - Kongreß nach Gera
entsendeten Delcgirten entgegen zu nehmen . In der ersten
Vti fammlung referirten die Herren Gutheil und Hill , in der

letzlern Herr Goercki und wurde folgende Resolution von
berdcn Versammlungen einstimmig angenommen : Die Ver -
fammlung erklärt fich mit dm Beschlüssen des zu Gera statt -
gehabten Metallarbeiter - Kongresses voll und ganz einverstanden
und überläßt dem Vorstande die Durchführung der gefaßtm
Beschlüsse .

Große öffentliche Generalversammlung der Metall -
arbeiter Berlins , Mittwoch , den 14. Januar , Abends 8 Uhr ,
tm Lokale Sanssouci , Kottbuserstraße 4a . Tagesordnung :
1. Kassenbericht . 2 Bericht dcS Delegirten über den Kongreß
zu Gera . 3. Neuwahl der Lohnkommission und Revisoren .
4. Verschiedenes . Um recht zahlreiches Erscheinen wird ersucht .

Vmmscktes .
Originelle Briefaufschriften aus der Sammlung eines

alten Postboten find u. a. folgende : „ An den Brauhauswirth
vom Thore links gleich der erste , allwo ich habe meine Bälz -
mütze liegen lassen in Würzburg . " „ An die Mamzell Henriette
Willa - Minna Käsemodelin , welche bei Baarvhns Schütte : burschs
die Kinder wäscht und ausbessert . Sie wohnt in Braunschweig
am Kohlmarkte , wo der Born vor der Tiefe leist . Eilich ad -
zugeben " ' Auf der Rückseite : Lieber Herr Postdodde , laffen
Sie den Brief nicht in Schustergesellen Greiflichen seine Hände
Rennen , weil er nicht vor Erbrechen sicher ist . " „ Zum Ge -
burtstaa an Karl Eisenhauer , Grenadier in Potsdam . " Der

Briefträger wird der Uedcrraschung wegen gebeten , nicht zu
sagen , wo der Brief herkommt . Louise Schmidt . " „ An den

Schneidergesellen Eduard Bommers in Köln am Rhein . Aber

nicht der mit die rothen Haare , das ist sein Bruder , der heißt
Gottlieb und ist Seiler . "

Zeiche « der Zeit . Ein Bornheimer Oekonom ging vor -

gestern in der Frühe an seinem in der Srckbächer Gemarkung

Nr .
errichteten Strohhaufen vorbei und bemerkte , daß derselbis
reichen Obdachlosen als Zufluchtsstäite diente . „Steckt M
nur nicht an ! " rief er den Leuten zu. „ Wo denkm Sie i
antwortete ihm Einer ; „ wir werden uns doch uns » i

nicht verbrennen . Wir stellm sogar eine Echildwacbe '
Der Oekonom lächelte über diese Antwort und ließ diel
ungeschoren .

Wird man denn durch ' S Taufen schlechter ?
bochwürdige Herr Pfarrer in der Krone zu A. im Wein
Thal und nippt heute schon über eine Stunde an dem S
eines frisch angestochenen FaffeS , so daß man häite _
können , er habe beute Nacht seinen Wetnzahn verloren . |
lick kommt der Wirth , setzt sich neben den Hochwürdigens
und läßt fich auch einen halben Schoppen von dem gt -
geben . Nu , wie schmeckt Euer Hochwürden der friM
stochene Zwölfer ? fragte er etwas vertraulich , denn der'
Pfarrer ist ein alter Kunde von ihm . Der hochwürdig «.
zuckte mit dm Achseln und schnüffclte wieder an seinem 0
psn , wie wenn es eine bittere Arznei wäre , — weiß nidjt
ich sagen soll , ich glaub ' er ist getauft ! Du mei Gott' «!
der ! lächelte drauf der Wirth , Herr Pfarrer , wird man
durch ' s Taufen schlechter ?

Amerikanische Gerichtsszene . Präsident : „ Hm)
glauben Sie an Gott ? " — „ Nein . " — „ Glauben Sie «
Ebre ? " — „ Nein . " — „ Haben Sie ein Gewissen ? " — ,1
„ Zum Teufel ! Sind Sie wenigstens ein Spieler ? " -
Herr Präsident . " — „ Nun also , Sie sollen das infamst«.
im Spiele haben , wenn Sie nicht die vollste ?
sagen ! "

In der Schule . Lehrer : . Liebe Kinder , kennt s
Haus : es steht Jdermann offen , dem Armen wie dem :
dem Fröhlichen wie dem Traurigen , dem Manne n
Weibe , dem Greise wie dem Kinde . O, wöget Ihr e
besuchen , denn wer es verläßt , trägt Trost und Erquicka
von ! Nun , wie heißt das Haus ?" — Der kleine S
michel ; „ Ick weiß es , Herr Lebrer , daS ist das Wirthss Die 9

Parlamentarisch . Herr Müller hat als guter D< Kolonien i
am Stammtisch polilifirt und als alter „ Germane " n< noch mehr
noch Einen getrunken und kommt in Folae dessm ct -o« solchen G
und angeheitert nach Hauke . Als Herr Müller sich inl *i(!Set reit ,

" länbe I t -

crjcheint
Berti » s

Postabon

legen will , kommt seine Frau und stemmt die Hände > ,
Seite . Herr Müller ist über die Bedeutung dieser #
durchaus im Klaren , loringt deshalb ins Bett , ruft mit I ?
torstimme : „ Frau Müller hat ' s Wort ! " und zieht dii - L

Frau Müller soll auf das W- S begangener
1Kolomen

dicht über den Kopf .
zichtet haben .

„ Ich habe eine Idee - " „ Ich bin zwar kein DiM Vagabund
ich habe eine Idee ! " Mit diesen bescheidenen und dot. noch abschi
versprechenden Worten führte sich jüngst ein junge : jirillen an
beim Dramaturgen eines Wiener Theaters ein und 0fln ,

Nichtvichters Folge gegeben und denselben in ein stilles .
gewach geführt harte , begann der seltsameFremde , seine, « " ine Alb «

vorzutragen . Dieselbe lautet : „ Ein Parlamentär (?) Wj lochten ,
Sohn , welcher der fortschriitlichen Partei angehört , mm äußersten
selbst die aristokratische zu der seinen gemacht hat . Hiess «odelschwi
giedt fich der dramaüsche Konflikt . " . . . „ Ich bin Ei '

" " " " '

veamter und kein Dichter " , schloß der Jdrelist seine
„aber ich bin überzeugt , daß ein Dichter aus dieser Jr
machen könnte . Ich überlasse Ihnen die Jdie . " !

waturg dankte drm Manne freundlichst und eriähll «
Fabel zu einem Stücke , in weichem eine Thür st
Diener eine hervorragende Rolle spielen .

Kinefknsten der Jtedaftlion .
R. 33 . Einen Rath könnten wir Ihnen nur

theilen , wenn uns der Inhalt der Akten bekannt wä »
A. P. . Pallisadenstr . 1. Das Eine bedeutet

wie das Andere . 2. Lebenslängliche Zuchthausstraft -
Gegner hat Unrecht .

, L. R. , Pücklerstr . Sie fragen , in welcher Fabrik�
( Lererkasten ) gebaut resp . reparirt werden . Wir »
Ihnen keine Antwort crtheilen zu können , vielleicht
einer unserer Leser .
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beiter - Kost

Theater .
Königliche » Opernhaa » :

Heute : Belmonte und Constanze , oder : Die Entführung aus

dem Eerail .

Königliches Schauspielhaus :
Heute : Christoph Marlow . _ _

Deutscht » Theater :
Heute : Die große Glocke . _

Bellealliavee - Theater :
Heute : Der Raub der Sabinerinnen , Schwank in 4 Akten

von Franz und Paul Schönchan .

HHae « Friedrich - WUhelmftädttsche » Theater :
Heute : Gasparone .

kentral - Theater :
Alte Jakobstraße 30 . Direktor : Ad . Ernst .

Heute : Der Walzer - König .

« estdeuz - Theater :
Direktion Anton Anno .

Heute : Kean ( 3. und 4. Akt . ) Hierauf : Der Tod des Tempel -
Herrn. Christoph Columbus . Zum Schluß : König
Lear ( 4. Akt . Verw . ) _

_ _ _ _ _ _ _

Walizalla - Overetten - Thente « :
Heute : Der Felvpredizer .

KouiseuMdttsche » Theater :
Heute : Jenny Walvmann .

Vstend - Tbeater :
Heute : Der Prinz von Monte Fiasco .

Wollner - Theater :
Heute : Der Kompagnon .

Heute : Sulfurina .
Vtttoria - Theater :

Alhambra - Theater .
Heute - Die Galloschen des Glücks .

Als Verlobte empfehlen fich :
Eliese Schmidt
Julius Preuß . 68

Arbettsmsrkt .
Jede Tischlerarbeit -

wird billig und sauber ausgeführt bei 56
A. Gaertner , Tischlermeister ,

Avmiralstr . 17, H. 2 Tr.

Elegante

Masken - Garderobe
Fr . Fanknin

Oranieustraße 178 v. 2. Etage ,
64 Ecke Adalbertstr .

B * -
P « « Mch - 16 . IÄV

Original 'fc 150 Mark , 1, 72 Mark .

Antheilc ' I » 30 Mk. , V 15 Mk. , ' U 7,50 Mk. , V 4 Mk.

Hmvdiardi flpihr Geschäft Friedrichstraße 61, Telephon
l > UH ; lldlUt wem 2 Köniastr . I , Ecke Burgstr . , , .

einen Ueb
weisen un
ihre Nam
zur Grün !
veS öffevtl
Mitbürger
Bestreben
für das (

»iß zu be

geben Heu

Große öffentliche
General - Versammlung

der Metallarbeiter Berlins ,
Mittwoch , d- 14. Januar , AbendS 8 Uhr . im Lokale

Sanssouci , Kottbuserstraße 4a .
Tagesordnung : 1. Kassenbericht . 2. Bericht des Delegirten

über den Kongreß zu Gera . 3. Neuwahl der Lohnkommisfion
und Revisoren . 4. Verschiedenes . Um recht zahlreiches Er -
scheinen ersucht 42 Die Kommission . W. Groß .

Nrb . - Bez . - Verem d- Friedrichstadt .
Donnerstag , d. 15. Jan . er . , Abends 8Vj Uhr ,

in Gratweil ' s Bierhallen , Kommandanienstraße

Versammlung
T. - O. : 1. Vortrag des Herrn Dr . Möl ) . LtllNM

über die Jmpsftage . 2. Verschiedenes und Fragen .

Ä ' ÄÄ KfÄST " 1
_ _ Der Vorstand .

Roh - TabakÜ
Eine preiewerthe Sumatra - Decke & 250 $

enormer Deckkraft und vorzüglichem Brand empfehlen j

_ Sergemann & Donisch , c. , AlexanvI

Nachdruck »etf

62 .

Notizkalender .
In Folge fortgesetzter starker Nackfra

dem im Verlage von Wörlein u. Comp . inNü «
erscheinenden

Die Aufnahme neuer Mitglieder in die Zentral -
Kranken - und Begrübnißkasse für Frauen

. . . ( st - H- Ottenbach a. M )
findet von jetzt ab nurAndreasstr . 20 , Hof v. 3Tr . statt , und
» war Alltags von 8 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends , Sonn .
tags von 8 drs 3 Uhr . i

Im Auftrage : Richter .

Soeben erschienen :

Der geschs . Ma-cimatarbeitstag
und seine Bedeutung für die Arbeiter .

Von - jß, ,
Wilhelm Li - sländcr .

Preis 15 Pfg .

ZimÄSft . bie eCTtl,Ül0n btä Volksblatt . "

�rMiiujru

Havdmrker - und Arbkiter Notiikalt�
pro 1885

1

hat fich die Verlagshandlung zur Veranstaltring einer

Auflage entschlossen und ist frische Sendung

pedition drs „ Berliner Volksblatt " eingetroffen .
deS gut gebundenen , reichhaltig ausgesto
Taschenkalenders , der eine Reche von wichtigen W

Tabellen jc . enthält , ist 50 Pf ,

in

Selbstunterrii
in der ' [J

einfachen und doppelten kaufmäow'

Buchführung . �
v Darstellung eines neuen abgekürzten �

zur i 3

doppelten Buchmethode

und

Von

C. Schmidt , Leter i Eat # #
Preis Mk . 1,50 . �

Zu beziehen durch die Expedition des „Berl - *

Zimmerstraße 44 .
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Verantwortlichcr Redakteur R- Cronheim in Berlin . Diuck und Verlag von Max Babing in Beilin SW . Beuthstraße 2.
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